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Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Ueber die Ergebniſſe der Prüfungen pro facultate docendi, 
d. h. der Staatsprüfungen für die Lehrer der Gymnaſien⸗ und 
Realſchulen, werden alljährlich vom Miniſterium der geiſtlichen x. 
Angelegenheiten ſtatiſtiſche Nachweiſe veröffentlicht, aus denen die 
Zahl der bei jeder Prüfungs⸗Kommiſſion geprüften Kandidaten 
ſowie die von venfelben erreichten Zeugniß⸗Prädikate zu erſehen 
ſind. Die erwähnte Prüfung kann je nach dem Hauptfach des 
Kandidaten in einer von 7 Gruppen beſtanden werden, welche 
umfaſſen: 1. Alte Sprachen und Deutſch, 2. Alte Sprachen 
und Geſchichte, 3. Geſchichte und Geographie, 4. Mathematik 
und Phyſik, 5. Naturwiſſenſchaften, 6. Religion, 7. Neuere 
Sprachen. In jeder dieſer Gruppen werden nach dem Ausfall der 
Prüfungen 3 Zeugniß⸗Prädikate ertheilt, I. Grades, II. Grades, 
III. Grades. Dieſe Eintheilung iſt zwar nicht mit Unrecht in 
mancher Hinſicht bemängelt worden, ſo lange ſie aber beſteht, 
muß man ſich, wenn man beurtheilen will, welche der Prüfungs⸗ 
Kommiſſionen am ſtrengſten verfährt, und dergl. an die gesetzliche 
Beurtheilungsweiſe halten. Seit vier Jahren wird in dieſen 
Nachweiſen angegeben, wie viele der geprüften Kandidaten Real⸗ 
ſchul Abiturienten waren. Daß dieſe nur in den 3 Gruppen 
Mathematik und Physik, Naturwiſſenſchaften, Neuere Sprachen 
vorkommen können, liegt in der Beſchränkung, denen dieſe Abitu⸗ 
rienten bis jetzt noch unterworfen ſind. Und auch hierin ſind 
ſie in der Wahl der Nebenfächer nicht gleicher freier Wahl theil⸗ 
haftig wie die Gymnaſial⸗ Abiturienten. Denn um z. B. in 
Mathematik und Phyſik ein Zeugniß I. Grades zu erlangen, iſt 
neben der Lehrbefähigung bis Prima in dieſen beiden Fächern 
noch erforderlich: entweder die philoſophiſche Propädeutik in 
Prima, oder die drei beſchreibenden Naturwiſſenſchaften oder Reli⸗ 
gion oder Lateiniſch und Deutſch oder eine der neueren Sprachen 
in den mittleren Klaſſen zu lehren. Da nun ein R. Abit. nicht 
ſo leicht die Befähigung in der Religion oder in der philoſophi⸗ 
ſchen Propädeutik erlangen kann wie ein Gymnaftal-Abiturient, jo 
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gleichungen angeſtellt, uri in 
ae oder gleichwerthige oder beſſere Prädikate 
errungen haben, als die Gymnaſial⸗ Abiturienten. Denn 
wenn die Behauptung, die Realſchulen geben nicht dieſelbe 
allgemeine Befähigung für das Studium wie 
die Gymnaſien, wahr iſt, wie jo oft behauptet worden, fo 
muß ſich dies doch bei dem Ausfall der Prüfungen zeigen, und 
wenn die Realſchul⸗Abiturienten in geringerer Zahl ſich gute 
Zeugniſſe erworben hätten und in höherem Maße ſchlechte als 
die Gymnaſial⸗Abiturienten, ſo würde man dies von gegneriſcher 
Seite ſogleich als einen durchſchlagenden Beweis für die Minder⸗ 
werthigkeit der Realſchulen angeſehen haben. An ſich würde 
auch damit noch kein Grund gegeben geweſen ſein, den Real⸗ 
ſchulen die Berechtigung zum Univerſitätsſtudium zu entziehen, 
denn die Realſchule will ja nicht, wie das Gymnaſium, aus⸗ 
ſchließlich die Vorbereitung zu Univerſitätsſtudien in Anſpruch 
nehmen, ſondern fie will eine in ſich abgeſchloſſene allgemeine 
Bildung verleihen, von der man allerdings behauptet, daß ſie 
auch zum Betreiben von wiſſenſchaftlichen Studien ausreicht. 
Nun zeigen aber jene Zahlen, daß die Realſchul⸗Abiturienten 
faſt ohne Ausnahme beſſere Zeugnißprädikate 
ſich erwerben, als die Gymnaſial⸗Abitu⸗ 
rienten, und daraus ziehen die Freunde der Realſchulen den 
Schluß, daß für die 3 Fächer, zu denen ihnen der Zugang ſeit 
1870 geöffnet iſt, die Abiturienten derſelben mindeſtens ebenſo 
gut ja beſſer qualifizirt ſind als die Gymnaſial⸗Abiturienten. 
Wir müſſen die Leſer ſchon mit einigen Zahlen ermüden, aber 
„Zahlen beweiſen“; das betonen ja auch immer die Verthei⸗ 
diger der Gymnaſien, und da hier ſo leicht Sympathie und 
Antipathie ſonſt das Urtheil zu trüben im Stande iſt, ſo iſt das 
über jede Neigung erhabene Gebiet der Zahlen am erſten im 
Stande dem der Sache ferner Stehenden einen Anhalt zu geben, 
um ſich ein Urtheil ſelſt zu bilden. Alſo zur Sache. In den 
4 Jahren 1877/78 bis 1880/81 find geprüft worden 1424 
Kandidaten, die das Gymnaſium und 219, die die Realſchule 
abſolvirt hatten. Die Zahl der von den Gymnaſien abge⸗ 
gangenen zeigt eine langſame Steigung, nämlich 357, 362, 
328, 377, die der von den Realſchulen entlaſſenen ſteigt ſehr 
raſch: 36, 39, 56, 88. Da ein Vergleich der in den einzelnen 
Jahren für Mathematik oder Neuere Sprachen 2c. geprüften 
Kandidaten nur in kleinen Zahlen durchführbar iſt, ſo iſt es 
zweckmäßiger, dieſe 4 Jahre zuſammen zu faſſen, da hierbei ſich 
Zufälligkeiten leichter ausgleichen. Es wurden in dem genannten 
0 eg geprüft für 5 een j 3 k 155 
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Prozenten 20% ꝓ 44% 36%, 
dagegen Realſchul⸗Abiturienten 75, und es erhielten Zeugniß 
I. II. III. Grades 
19 33 23 
oder in Prozenten 25% 44% 31%. 

Die Realſchul⸗ Abiturienten haben alſo 
den höheren Prozentſatz in den beſten Zeug⸗ 
niſſen und den niedrigſten in den ſchlechten. 

In den Naturwiſſenſchaften wurden geprüft: 
71 Gymn.⸗Abit. und es erhielten Zeugniß I., II., III. Grades 

5 46 20 
7% 65% 280% 


I., II., III. Grades 
149982 11 
oder in Prozenten 19% 60% 21% 
Die Zahlen ſind hier noch weit günſtiger 
für die Realſchul⸗Ab. als bei der Mathematik. 
In den neueren Sprachen wurden geprüft: 
177 Gymn.⸗Abit. und es erhielten Zeugniß L, IL, III. Grades 
EIN SEEN 
11% 44% 45% 


oder ir 


oder in Prozenten 
Dagegen 53 Realſchul⸗Abit. und es 
erhielten Zeugniß 


oder in Prozenten 
Dagegen 91 Realſchul.⸗Abit. und es 
erhielten Zeugniß 
18 30 
oder in Prozenten 20% 33% 47% 

Auch hier ſtehen die Realſchul⸗Abitur. 
günftiger als die Gymn. ⸗Abitur. trotz der etwas 
höheren Ziffer in den Zeugniſſen III. Grades. Man muß dabei 
in Betracht ziehen, daß die Nealſchul⸗Abit. oft genug ſich Vor⸗ 
urtheilen ſeitens der prüfenden Profeſſoren gegenüber befinden, 
wie das namentlich in Berlin der Fall it, und welchen Einfluß 
ein ſolcher Umſtand haben kann, weiß jeder, der je ein Examen 
gemacht hat. Die Gymn.⸗Abit. haben nirgends (?) unter dergleichen 
ungünſtigen Umſtänden zu leiden. 

Nimmt man die 3 Gebiete zuſammen, jo haben 507 Gymn. 
Abit. die Prüfung beſtanden und erhielten ein Zeugniß 


43 


oder in Prozenten 21% 43% 36% 

Hieraus kann man nur den Schluß ziehen: Die Abit. 
der Realſchulen haben ſich denen der Gym⸗ 
naſien in den ihnen bisher eröffneten Stu⸗ 
diengebieten nicht nur ebenbürtig, ſondern 
bedeutend überlegen gezeigt, und an ihrer Befähi⸗ 
gung für wiſſenſchaftliche Studien dürfte kein Zweifel mehr 
obwalten. 

Wolte man etwa einwenden: jene Zahlen hätten darum 
noch keine Beweiskraft, weil dem Studium der neueren Sprachen 
oder der Mathematik ſich auf der Realſchule die beſten Abiturien⸗ 
ten zuwendeten, während dieſe auf dem Gymnaſium ſich dem 
Studium der alten Sprachen widmeten, eine Behauptung, die 
wir für nicht erwieſen und auch nicht erweisbar halten (wir 
werden ſpäter auf dieſen Einwand zurückkommen müſſen), fo 
würde man die Prädikate der Realſchul⸗Abiturienten mit denen 
vergleichen müſſen, welche die Gymnaſial⸗Abiturienten im Ganzen 
erhielten. Das gäbe folgende Zahlen: 

Geprüft Gymn.⸗Abit. in Summa 

1422 und es erhielten Zeugn. I. II. III. Grades 
(mit Gradbezeichnung) 172 737 513 
5 oder in Prozenten 12% 52% 36% 
und da ſtünden die Realſchul⸗Abiturienten mit den obigen Zahlen 
noch günſtiger da. Indeß wir legen höheren Werth auf die oben 
angegebenen. 

Man hatte bereits für die einzelnen Jahre derartige Neben⸗ 
einanderſtellungen von Gymnafial- und Realſchul⸗Abiturienten 
gemacht, und Direktor Steinbart in ſeinen beiden Schriften 
„Unſere Abiturienten“ und Profeſſor Wislicenus in Würzburg 
in ſeiner Rektoratsrede vom 3. Januar d. J. (in der er die 
abfälligen Urtheile ſeines Kollegen Hofmann in Berlin über 
Realſchulbildung) energiſch zurückweiſt, haben ſich auf ſolche 
Zahlen geſtützt, obgleich die Zahl der geprüften Realſchul⸗Abitu⸗ 
rienten damals noch nicht ſo groß war, und gefolgert, daß die⸗ 
ſelben ſich durchaus bewährt haben. Nun hat in neuerer Zeit 
Gymmnaſialdirektor E. A. Richter in Altenburg (leider kürzlich 
geſtorben) eine Lanze gebrochen gegen die aus ſolchen ſtatiſtiſchen 
Nachweiſen gezogenen Schlüſſe. Richter ſagt: 

„Man mag von der Vortrefflichkeit der Gymnaſialbildung noch jo 
ſeſt und tief überzeugt fein und in noch ſo beredlen Worten und mit 
noch jo ſcharfer Logik ſich in dem Nachweis und der Schilderung ihrer 
Vorzüge ergehen, man mag zum Erweis derſelben Beiſpiel an Beispiel 
aus der Erfahrung vergangener und gegenwärtiger Zeiten reihen: das 
alles wird und muß ſich ohnmächtig erweiſen gegenüber der, um mit 
Wislicenus zu reden, Wucht der Zahlen“, denn nicht umſonſt und 
auch nicht ganz mit Unrecht ſagt man: „Zahlen beweiſen!“ Wenn 


die 3 


L, IL, III. Grades 


I., IL, III. Grades 
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und 219 Realſchul⸗Abit. Zeugni I Grades 
47 95 77 


zahlen oder die gezogenen Schlüſſe ſich nicht anfechten laſſen. 
fo läßt ſich die Sonfequens nicht abweiſen, daß wenn es 
wirlich wahr iſt, daß die Realſchul⸗Abiturienten auf den ihnen 
bisher erſchloſſenen Gebieten wiſſenſchaftlicher Studien Beſſeres leiſten 
als die Gymnaſial⸗Abiturienten, der Realſchule I. Ord. die 
Stelle gebührt, welche das Gymnaſium als Vor⸗ 
ſtufe zu den betreffenden Univerſitätsſtudien bis 
or Kurzem allein eingenommen hat, ja noch mehr, 
eb, die Realſchule vielleicht nicht mit Unrecht den 
nſpruch erhebt, als die alleinige höhere Schule 
Zukunft betrachtet und behandelt zu werden.“ 
Herr Richter giebt mehr zu, als die Realſchulfreunde ver⸗ 
langen würden, denn ſie verlangen nur Gleichſtellung mit den 
Gymnaſien, nicht Verdrängen derſelben. Aber Herr Richter 
macht die Konzeſſion unter dem Vorbehalt, daß die Zahlen un⸗ 
anfechtbar ſeien, er ſelbſt führt zunächſt eine Reihe von Momen⸗ 
ten an, aus denen ſich erklären ſoll, daß die Realſchul⸗ 
Abiturienten beſſere Prädikate erlangen als die Gynnaſial⸗ 
Abiturienten, und begiebt ſich dann ebenfalls auf das Gebiet der 
Statiſtik, um auf anderem Wege zu dem Schluſſe zu gelangen: 
„ „daß die Real ſchule J. Ord. nach den bisherigen 
für Preußen feſtgeſtellten Erfahrungen ſich außer 
Stande gezeigt bat, Schüler von mittelmäßiger Be⸗ 
gabung für die wiſſenſchaftlichen Studien auf der 
Univerſität in auch nur annähernd gleichem Um⸗ 
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fang wie das Gumnaſium zu befähigen.“ 

Dieſem Sa laſſe gegenüber hat Direktor Steinbart in Duis⸗ 
bung die Statistik, auf welcher Nichter vor ugeweiſe fußt, einer 
Kritik unterworfen, und wir wollen unter Benuzung derſelben 
die Richter ſchen Einwände in Kürze beleuchten, denn es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß die Richter'ſche Broſchüre 

„die Abiturienten der Nealſchulen I. Ord. und 
Gymnaſien in Preußen vor dem Forum der Sta 
tiſtik“, welche von der e mit folgenden emphatiſchen 
Worten angekündigt wurde: „Dieſes Schriftchen wird in den Kreiſen, 
in welchen gegenwärtig die brennende Abiturientenfrage der Real⸗ 
ſchulen und der Gymnaſien diskutirt wird, vorausſichtlich großes Auf⸗ 
ſehen erregen weil darin ganz neue Geſichtspunkte auftreten, 
indem durch ſtatiſtiſche Zahlen nachgewieſen wird, daß der Gymnaſial⸗ 
5 bei weitem den Vorzug der Realſchu bildung gegenüber 
verdient“, 


hin können. f c N 

R. erhebt zuerſt den Einwand, daß die benutzten Zahlen 
für die Realſchul⸗Abiturienten zu klein ſeien, als daß daraus giltige 
Schlüſſe gezogen werden könnten. In den oben angeführten Ar- 
beiten von Steinbart konnten die beiden letzten Jahre noch nicht 
berückſichtigt fein, und auch als Richter ſchrieb, lagen wenigſtens 
die Veröffentlichungen über das letzte Jahr noch nicht vor. Da 
die Zahlen inzwiſchen erheblich gewachſen ſind und neben den 71 
Abiturienten vom Gymnaſium, welche in Naturwiſſenſchaften ge⸗ 
prüft wurden, 53 Realſchul⸗Abiturienten ſtehen, ſo iſt eine Ver⸗ 
gleichung doch wohl möglich und zuläſſig, wo aber größere Zah: 
len nicht vorliegen, müſſen wir uns mit den gegebenen begnügen. 
Warten wir die Zukunft ab. Auch ſagt R. ſelbſt, bei kleinen 
Zahlen ſpielt der Zufall eine Rolle, und darum können die Er⸗ 
gebniſſe einmal nach dieſer Seite einmal nach jener hinneigen, 
wenn aber die günſtigen Zahlen ſtets auf Seiten der Realſchul⸗ 
Abiturienten ſind, ſo iſt anzunehmen, daß ſie in der That Beſſe⸗ 
res leiſten. Sein 2. Punkt iſt der, daß die Realſchul⸗Abiturien⸗ 
ten, welche die 3 in Rede ſtehenden Fächer ſtudiren, eine Elite 
bilden, während auf den Gymnaſien die minder tüchtigen Abitu⸗ 
rienten ſich dieſen Fächern widmeten, ſo daß erwartet werden 
muß, die erſteren werden auch Beſſeres leiſten. Wenn R. ſaat, 
die Realſchul⸗Abiturienten könnten leicht im Durchſchnitt beſſer 
fein, da wenn von 100 Gymnaſiaſten 12 das Abiturienten⸗Exa⸗ 
men machen, von 100 Realſchul⸗Abiturienten aber nur 6, dieſe 
6 eben geiſtig höher ſtehen müßten, als die 12, bei denen ſich 
noch eine Anzahl weniger tüchtiger befinden würden. Das iſt 
nun grundfalſch, daß 100 Gymnaſiaſten daſſelbe geiſtige Kapital 
repräſentiren als 100 Realſchüler; denn leider gehen vielfach die 
beſſeren Schüler auf die Gymnaſien und die weniger befähigten 
auf die Realſchulen. Alljährlich geben die letzteren einige hoch 
begabte Schüler, die alle das Abiturienten-Eramen machen wol⸗ 
len, den Gymnaſien ab, und dieſe revangiren ſich durch Zuſen⸗ 
dung einer Anzahl ſitzen gebliebener. Namentlich wo Gymnaſium 
und Realſchule in einer Stadt ſich befinden oder wo ſie gar kom⸗ 
binirt ſind, kommt dies ſehr in Betracht. Auch iſt das wohl kaum 
im Ernſt aufzuſtellen: die beſſeren Gymnaſial⸗Abiturienten ſtudi⸗ 
ren alte Sprachen, die ſchlechteren Mathematik ꝛc. Denn es ent⸗ 
ſcheidet doch die Neigung und wer gar keine auegeſprochene Nei⸗ 
gung hat, ſtudirt eher Jura oder Medizin. Ueberdies iſt die 
Frage, welcher Abiturient der tüchtigere iſt, damit noch nicht zu 
entſcheiden, ob einer in den alten Sprachen beſonderes leiſtet. 
Wer mehr Neigung für dieſe hat, vernachläſſiigt meiſt die Ma⸗ 
thematik, und wer für Mathematik Vorliebe an den Tag legt und 
dieſes Studium ergreifen will, wird wahrſcheinlich ſchon 
auf der Schule mehr in Mathematik und weniger in den alten 
Sprachen leiſten als jener, der alte Sprachen ſtudiren will, ohne 


zu erkennen, auf 
ſeine Schlüſſe 


daß damit gejagt werden kann, er fei ein weniger tüchtiger Kopf. 
Falſch iſt auch, daß auf der Nealſchule immer nur die Tüch⸗ 
figſten dieſe Studiengebiete ergreifen. Jeder Lehrer an der 
RNealſchule weiß, daß bei der Ueberfüllung aller anderen Fächer 
viele junge Leute ſtudiren, weil ſie nicht wiſſen, was ſonſt zu 
ergreifen ſei, und da ſie nur unter den drei Fächern wählen 
können, fo ſtudirt mancher Mathematik, der gar keine ausge 
ſprochene Neigung dafür hatte. Er würde vielleicht mit mehr 
Nutzen Medizin oder Jurisprudenz ſtudiren. 
Auf ſolche falſchen Wege können die Gymnaſial⸗Abiturienten, 
denen eben alles geöffnet iſt, nicht ſo leicht gerathen, als die 
R.⸗Ab. und darum find die letzteren eher im Nachtheil und wenn 
zuweilen den R. ungünſtige Zahlen ſich ergeben ſollten, ſo kann 
man ſehr wohl dies Moment dafür zur Entſchuldigung an⸗ 


en. 

Nun aber die Hauptſache: Richter behauptet, es komme 
viel weniger darauf an, wie die Kandidaten im Examen beſtan⸗ 
den hätten, ſondern, wie viele es wirklich machten von denen, 
die das nöthige Alter hätten. Und da findet er das über⸗ 
raſchende Reſultat, daß von den Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften ſtudirenden Gymna⸗ 
fial: Abiturienten 41,9 Prozent, von den Re⸗ 
alſchul⸗Abiturienten nur 22,4 Prozent die 
Staatsprüfung ablegen. Aus dem Umſtande, daß jo viele R.- 
Ab. zurückbleiben im Vergleich zu den Gymnaſiaſten, zieht er 
den Schluß: alſo find die Nealſchul Abiturienten 
nicht fo qualifizirt zu Studien, wie die Gym⸗ 
nafjial- Abiturienten. Wäre der Vorderſatz richtig, jo 
wäre der Schluß unanfechtbar. Aber wie gewinnt Richter die 
nöthigen Zahlen? Er ſtellt feſt, wie viele zur Univerſität gingen, 
um Mathematik und Naturwiſſenſchaften zu ſtudiren, ſieht dann 
zu, wie viele nach vier Jahren das Examen gemacht haben, und 
vergleicht dieſe Zahlen. Er nimmt alſo eine vierjährige Vor⸗ 
bereitungszeit an. Das iſt eine ganz willkürliche Annahme, 
Steinbart rechnet fünf Jahre zwiſchen Abit. Examen und Staats⸗ 
Examen und erhält dadurch die Zahlen 48,6 bei den Gymnaſien 
und 46,1 bei den Realſchulen, ſomit iſt der große Unterſchied 
faſt ganz verſchwunden. 

Nun hat eine in der Provinz Brandenburg erhobene Sta⸗ 
tiſtik ergeben, daß durchſchnittlich 6,15 Jahre vergehen zwiſchen 
den beiden Prüfungen, und damit dürften ſich die Zahlen für 
die Realſchul⸗Ab. günſtiger ſtellen, als für die Gymn., jedenfalls 
iſt der ganze Beweis Richters total verfehlt. 

Die richtige Annahme der Zeit iſt darum wichtig, weil bei 
den Gymn.⸗Ab. die Zahl der ein Fach Studirenden ziemlich konſtant 
bleibt, ſo daß eine andere Zahl für die Vorbereitungsjahre bei 
ihnen keinen großen Unterſchied macht, bei den R.⸗Ab. aber, wo 
die Zahlen für die Studirenden ſo raſch ſteigen, macht es einen 
großen Unterſchieb, ob man annimmt, ſie kommen nach 6 oder 
4 Jahren zum Staatsexamen. 

Es würde die Leſer ermüden, wollten wir dieſes Zahlen 
gebiet noch weiter durchſtreifen. Jeder, der die Zahlen prüft, wird 
zur Erkenntniß kommen, daß der Beweis für die ge⸗ 
ringere Tüchtigkeit der Realſchul⸗ Abitu⸗ 
uglück ſtark. 

Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(18. Fortſetzung.) 

Doktor Dimford ſah durchaus keinen Grund, dem Himmel 
dafür dankbar zu ſein, es entging ihm eine Patientin und er 
war in feiner Whiſtpartie geſtört worden, was ihn beides keines⸗ 
wegs in ſehr dankbare Stimmung verſetzte. Daß Mrs. Graves 
krank geweſen, ließ ſich indeß nach dem erſten Blick in ihr Ge⸗ 
ſicht nicht wegläugnen, obgleich ſie bemüht war, es zu verbergen 
Rund den Doktor faſt herausfordernd anſtarrte. 

„Sie bringen noch ſpäte Gäſte, Madame,“ ſagte Mrs. 
Graves mit tiefer Simme. 


u 
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„Ich bringe Dir Beiſtand, Jane,“ ſagte Miß Shaldon 
ſchüchtern, faſt entſchuldigend, „Du warſt ſehr krank, als ich Dich 
verließ.“ 


„Kann ſein, daß ich mich ein wenig leidend fühlte,“ er⸗ 
widerte Jane Graves zaudernd, als ſei ſie ihrer Sache nicht 
recht gewiß. „Aber es war nicht nöthig, Hülfe zu holen. Ich 
brauche keine Hülfe, ich will keine.“ 

„Aber mir zu Liebe wirſt Du dieſelbe annehmen, Jane,“ 
bat Helene ſchmeichelnd. „Ich bin unruhig, ich bin ſehr be⸗ 
orgt.“ 
> „Manche Leute find ſehr leicht erſchreckt,“ erwiderte Mrs. 
Graves kurz. 

Sie ſtand noch immer auf der Schwelle, als wolle ſie den 
Ankommenden den Eintritt verwehren, und wich erſt mürriſch 
zurück, als Helene dicht an ſie herantrat. 

„Wer ift das?“ fragte ſie halblaut, als Flora an ihr vor⸗ 
überging. „Iſt es die Dame, welche geſtern hier war?“ 

„Ja, Miß Andiſon. Miß Andiſon“, wandte ſich Helene 
an Flora, „dies iſt meine treue Freundin und langjährige Ge⸗ 
ſellſchafterin Mrs. Graves.“ 

„Ich freue mich, Sie wieder hergeſtellt zu ſehen, Mrs. 
Graves“, ſagte Flora. „Dieſes iſt mein Freund, Dr. Dimford, 
den wir mitgebracht haben, um Sie zu ſehen.“ 

„Ich brauche keinen Arzt, ich danke Ihnen“, war Mrs. 
Grave's Antwort. 

„Aber beſte Frau, wir Aerzte find einmal nothwendige 
Uebel“, ſagte Dr. Dimford munter. g 

„Das mag ſein“, verſetzte Mrs. Graves, „aber ich habe 
kein Vertrauen zu ihnen. Ich habe nie in meinem Leben einen 
Arzt gebraucht und werde jetzt nicht noch damit anfangen.“ 

Plötzlich wankte ſie und mit einem leiſen Aufſchrei ſprang 
Helene vor und ſchlang ihre Arme um ſie. 

Unwillig über dieſe augenblickliche Schwäche entwand ſie 
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rienten total verunglückt if, der Richter ' ſche 
Hauptſatz fällt alſo, und wir müſſen uns an den erſten der 
oben von ihm mitgetheilten Sätze halten, daß, wenn die Zahlen 
für die R.⸗Ab. richtig ſind, nichts übrig bleibt, als 
ihre Ueberlegenheit in den ihnen eröffneten 
Studiengebieten anzuerkennen. So verwandelt 
ſich die Schrift gegen die Realſchulen in eine wichtige Waffe 
für dieſelben, und die Vertheidiger der Realſchule können R. 
nur dankbar ſein. B. 


Zur amtlichen Verwerthung amtlicher 
Statiſtik. 

Die in den Zolldebatten des Jahres 1879 vom Bundes⸗ 
rathstiſche aus bekundete Abneigung gegen ſtatiſtiſche Zahlen hat 
bei den Regierungsvertretern einer gewiſſen Vorliebe für die 
Ergebniſſe unſerer Handelsſtatiſtik Platz ge⸗ 
macht, ſeitdem man glaubt, aus denſelben einen günſtigen Erfolg 
der neuen Wirthſchaftspolitik nachweiſen zu können. Vor einer 
ſolchen einſeitigen Verwerthung ſtatiſtiſcher Zahlen warnten in 
in der im Reichstage ſtat'gehabten Zolldebatte die Abgeordneten 
Oechelhäuſer und Barth eindringlich, weil ſolche Zahlen nur 
dann beweiskräftig ſein könnten, wenn ſie, was leider nur ſelten 
der Fall, richtig verſtanden würden. Der Bundsrathskommiſſarius 
Direktor Burchard glaubte dieſe Warnung gering achten zu 
können und ließ es ſich nicht nehmen, über Ein⸗ und Ausfuhr 
in den Jahren 1880 und 1881 eine Reihe vergleichender Zahlen⸗ 
angaben beizuaringen. Wohl ſelten hat im Reichstage ein 
Redner die Richtigkeit der Anſchauung, die er bekämpfte, zu 
ſeinem eigenen Schaden ſo ſchlagend an ſich ſelbſt nachgewieſen, 
wie Herr Burchard in dieſem Falle. Man urtheile ſelbſt. Herr 
Burchard berief ſich in erſter Linie darauf, daß in den erſten 
elf Monaten 1881 im Vergleich mit demſelben Zeitraum in 1880 
die Einfuhr weſentlich geſtiegen ſei bei ſolchen Artikeln, die ent⸗ 
weder dem Konſum dienen oder Rohſtoffe für die Fabrikation 
bilden. „Es giebt“, führte er dabei aus, „fich hieraus zu er⸗ 
kennen, erſtens eine größere Konſumtionsfähigkeit und zweitens 
ein größerer Bedarf an Rohartikeln, der zu keinem anderen Zweck 
dienen kann, als zur Fabrikation. Die Einfuhr iſt geſtiegen, 
wenn ich abſehe von Weizen und Hafer, bei Malz um 42 PCt., 
bei Salpeter um 58 pCt., bei Thee um 65 pCt., bei Palmöl 
um 43 pCt., bei Petroleum um 42 pCt., bei Flachs um 34 pCt., 
bei Hanf um 35 pCt.“ Wie oberflächlich die auf dieſe Weiſe 
gezogenen Schlußfolgerungen ſind, mögen einige Beiſpiele dar⸗ 
thun. Im Allgemeinen iſt zuerſt zu beachten, daß bei denjenigen 
Artikeln, welche 1879 mit einem neuen oder erhöhten Zolle be⸗ 
legt worden ſind, im Jahre 1879 meiſt eine beträchtliche Speku⸗ 
lationseinfuhr ſtattgefunden hat und in Folge deſſen im Jahre 
1880 nur eine verhältnißmäßig geringe Einfuhr erfolgte. Wenn 
nun das Jahr 1881 wiederum eine beträchtliche Zunahme gegen 
1880 aufweiſt, ſo kommt darin nur die Wiederherſtellung nor⸗ 
maler Verhältniſſe zum Ausdruck, in welche die durch die neue 
Zollgeſetzgebung veranlaßte Spekulation eine mindeſtens die Jahre 
1879 und 1880 treffende Störung hineingetragen hatte. So 
wurden z. B. an Thee importirt in den erſten elf Monaten 1878 


Herrſchaften voran in den Salon. 

„Du wirſt Dr. Dimford einige Fragen beantworten“, ſagte 
Miß Shaldon bittend. „Ich habe ihn deshalb gebeten, mit mir 
hierher zu kommen, Jane. — Sie haben meine kleine Bibliothek 
noch nicht geſehen, Miß Andiſon“, fuhr ſie fort, Flora den Arm 
gebend und mit ihr das Zimmer verlaſſend. 

„Hier bringe ich den größten Theil meiner Zeit leſend zu“, 
ſagte ſie in halb ſcherzendem, halb ſchmerzlichem Tone, als ſie in 
das reich mit Büchern ausgeſtattete Bibliothekzimmer traten. 
„Hier find die Freunde, die meiner nie überdrüſſig werden, die 
mich nie verrathen. Leſen Sie gern?“ 

„Zuweilen“, entgegnete Flora. „Ich mufizire und reite 
lieber. Ein Bücherwurm ift genug in unſerer Familie.“ 

„Ihr Bruder iſt ſehr gelehrt.“ 

„Ja, woher wiſſen Sie das?“ 

„Ihre Mutter ſagte es mir, als ſie mich mit ihrem Be⸗ 
ſuche beehrte.“ 

Die beiden Mädchen ſetzten ſich nicht, da Flora neugierig 
die aufgeſtellten Bücher betrachtete, um vielleicht von ihnen auf 
den Charakter Helene's ſchließen zu können. Sie wunderte ſich 
über die Menge dicker Bände von gelehrten Werken, machte aber 
keine weitere Bemerkung darüber, bis Helene ſagte: f 

„Die Titel meiner Bücher überraſchen Sie, wie mir 
ſcheint?“ 

„Einige ſcheinen mir furchtbar gelehrt zu ſein,“ entgegnete 
Flora, „das iſt nichts für mich. Um die Welt würde ich nie 
verſuchen, eins derſelben zu leſen.“ 

„Diejenigen, welche Sie jetzt betrachten, habe ich ſelbſt auch 
nicht geleſen.“ 

„Denn —“ begann Flora, aber Helene kam ihrer Frage 
zuvor. 
„Sie gehörten einem meiner Freunde.“ 

„Ah ſo, ſie fielen Ihnen durch Erbſchaft zu?“ ſagte 
Flora. 

Sie nahm einen der Bände, die ihre Aufmerkſamkeit erregt 
hatten, von dem Regal und ſchlug ihn auf. Helene machte eine 
Bewegung, als wollte ſie ſie zurückhalten, wandte ſich dann aber 
um und trat ans Fenſter. Auf der inneren Seite des Deckels 
des Buches befand ſich ein Wappen und der Name des früheren 
Eigenthümers: Michael Barklay. Der Name des Freundes, 
dachte Flora, aber ſie war diskret und that keine weiteren Fra⸗ 
gen, da ſie fühlte, daß ſie durch einen natürlichen Zufall etwas 
erfahren, was ihre Wirthin ihr lieber verheimlicht hätte. Sie 
ſtellte ſoeben das Buch wieder an ſeinen Platz, als Dr. Dimford 
in die Bibliothek trat. 

Die beiden Mädchen ſahen ihn begierig an; er ſah nicht 
ſehr heiter aus und Helene eilte ihm beſorgt entgegen. 


Armen und ſich ſteif aufrichtend, ſchritt fie den 


gen könnte, da fie nicht das geringfte Vertrauen in meine Selbſt⸗ 
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14,148 Doppelzentner; die ſtarke Zollerhöhung (von 24 auf 50 
Mark) trieb die Einfuhr im gleichen Zeitraum 1879 auf 23,731 
Doppelzentner. Der darauf naturgemäß folgende Rückſchlag be⸗ 
ſchränkte die Einfuhr 1880 auf 8171 Doppelztr., im Jahre 1881 
trat mit einer Einfuhr von 13,528 Doppelztr. wieder ein nor⸗ 
moler Zuſtand ein. Und aus dieſen beiden Zahlen — 1880 
8171 Doppelztr., 1881 13,528 Doppelztr., alſo Steigerung 65 
Prozent! — ſucht Herr Burchard eine Steigerung der Konſum⸗ 
tionsfähigkeit zu deduziren! Wie er hier die unvermeidliche Ein⸗ 
wirkung der Zoll⸗Einführung in 1879 auf die Importverhältniſſe 
von 1879 und 1880 völlig ignorirt, ſo kümmert er ſich auch 
nicht um die Schwankungen der Ausfuhr, welche der Veränderung 
der Einfuhr gegenüberſtehen. Für den Konſum im Jalande 
kommt doch aber nicht die Einfuhr an ſich, ſondern der Ueber⸗ 
ſchuß der Einfuhr über die Ausfuhr in Betracht. So hat ſich 
z. B. die Einfuhr von Palmöl von 57,605 Doppelzentner in 
1880 (11 Monate) auf 82,688 Doppelztr. in 1881 gehoben. 
Das iſt eine Steigerung um 43 Proz.! ruft Herr Burchard aus, 
wie iſt alſo der Bedarf der Palmöl konſumirenden Fabrikations⸗ 
branchen gewachſen! Nun iſt aber gleichzeitig die Ausfuhr 
von Palmöl von 24,429 Doppelzentner auf 52,440 Dop⸗ 
pelzentner geſtiegen, ſo daß der aus dem internatio⸗ 
nalen Verkehr für den inländiſchen Verbrauch übrigge⸗ 
bliebene Ueberſchuß der Einfuhr von 33,176 Doppelztr. 
in 1880 auf 30,248 Doppelztr. in 1881 geſunken iſt! 
Soweit man aus der Handelsſtatinik einen Schluß ziehen darf, 
ſcheint alſo der Bedarf der inländiſchen Fabrikation an Palmöl 
nicht gewachſen, ſondern ſogar zurückgegangen zu ſein! Man 
darf indeſſen ſo weitgehende Schlußfolgerungen niemals — und 
dies iſt der dritte Punkt in welchem Herr Burchard vollſtändig 
fehlgeht — aus einigen Ein⸗ und Ausfuhrzahlen ziehen, ohne 
den Umfang der einheimiſchen Produktion an gleichen und ähn⸗ 
lichen Erzeugniſſen ebenfalls zu berückſichtigen. Was kann z. B. 
ein tärkerer Bezug von Flachs aus dem Auslande für eine f 
Hebung der Flachsinduſtrie beweiſen, wenn gleichzeitig die ein⸗ 
heimiſche Flachsernte einen geringeren Ertrag geliefert hat? 
Solange es an zuverläſſigen Angaben über dieſen Ertrag fehlt, 

kann die Starijti keinen Aufſchluß über den Umfang der Flachs⸗ 
verarbeitung in Deutſchland i. J. 1881 liefern. Dieſe Beiſpiele 
werden hinreichen, um zu zeigen, wie Herr Burchard gerade in 

den Fehler verfallen iſt, vor dem die Abgeordneten Dechelhäufer 

urd Barth gewarnt hatten und vor dem er ſich ſelbſt ſo ſicher 
wähnte. Er kann mit den von ihm angeführten Zahlen gar 

nicht beweiſen, was er damit beweiſen wollte, dagegen hat er 
allerdings damit gegen ſeinen Willen ganz klar bewieſen, daß er 

ſelbſt ſie nicht verſtanden hat. 


Dertſchland. 

+ Berlin, 2. Februar. [ Finanzielles. Der 
preußiſche Volkswirthſchaftsrath.] Der Finanz⸗ 
miniſter Bitter hat ſich bei den Erörterungen über den Steuer⸗ 
erlaß im Abgeordnetenhauſe wiederholt darauf berufen, daß 
die Staatsregierung, jo lange eine andere geſetzliche Beſtimmung 
als das Geſetz vom 16. Juli 1880 nicht vorhanden ſei, ſich in 
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„Sie iſt nicht wohl, fie iſt kränter, als fie zugeben will!“ 


rief ſie. er 
„Sie behauptet, ſich ganz wohl zu fühlen, obgleich dies 

offen nicht Fall iſt, denn fie iſt plötzlich von einem ernfien Un: 

fagte der Doktor. „Aber entſchul⸗ 
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wohlſein befallen worden,“ 
digen Sie eine Frage, iſt ſie eine wahrheitsliebende Perſon?“ 

„Sehr wahrheitsliebend.“ 

„Sie ſtellt es in Abrede, daß ſie ähnlichen Zufällen unter⸗ 
worfen ſei und daß der heutige auch nichts zu bedeuten habe. Mei⸗ 
ner Anſicht nach iſt dies nicht das erſte Mal, daß Mrs. Graves 
ein ſolche Atake gehabt hat wie die, welche Sie mir heute Abend 
beſchrieben.“ 

„Das iſt wohl möglich“, ſagte Helene nach einigem Nach⸗ 
denken. „Sie möchte mir Alles verhehlen, was mich beunruhi⸗ 


* ſetzt. Aber iſt fie wirklich ſehr krank?“ fügte fie | 
inzu. 

„O nein“, erwiderte der Doktor etwas gedehnt, „es iſt nicht 
fo ſchlumm, obgleich fie noch nicht ganz wieder hergeſtellt iſt. Sie 
bedarf der Pflege. Es war unvernünftig von ihr, aufzuſtehen. 
Ich habe ſie überredet, ſich wieder niederzulegen und bis morgen 
im Bette zu bleiben.“ 

re erh ſagte en 

7 abe ſie auch vermocht, einige Tropfen zu ne „ die 
ich mitgebracht hatte.“ u : Bien le beben I 

{ „Aber Herr Doktor, Sie haben ein wahres Wunder b 
Se denn Mrs. Graves ift zu Zeiten ſehr ſtörriſch und wider 
pän ig.“ ; 

„Daran zweifle ich keinen Augenblick. Aber jetzt, Miß 
Flora, möchte ich Ihnen anbieten, Sie nach Hernley Hall zu⸗ 
rückzubegleiten.“ 

„Heute Abend“, ſagte Flora proteſtirend, „wo ich gekommen 
bin, um bei Miß Shaldon zu bleiben, um ihr, wenn nöthig, 
beizuſtehen?“ f 

„Aber ich ſehe abſolut keine Nothwendigkeit für ihr Hier⸗ 
bleiben“, erwiderte der Doktor, bemüht, Miß Andiſon's Blick zu 
erhalten, ohne Helene's Aufmerkſamkeit zu erregen. 

„Aber ich beabſichtige zu bleiben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


New⸗Dorker Briefe “). 
XXV. 


New⸗Pork, am heiligen Dreikönigstage 1882. 
Der letzte der heiligen 12 Tage iſt wieder ſeinem Ende 
nahe und all der Glanz ſowie das Lichtmeer, deſſen wir uns in 
den letzten 5 Wochen erfreuten, iſt verſchwunden; nach einer kur⸗ 


*) Dieſer Brief mußte leider wegen anderen St 1 
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Alles, was fie auf 


Ueberſchüſſe zu Er⸗ 


einer Zwangslage befinde und alſo eimaige 4 den me 
erungen aller . verwenden müſſe. 


leichterungen aller Einkommen unter 600 


Die Ausführung beruht unſerer Anſicht nach auf einer völligen 
Verkennung der Abſicht 


ö des beſtehenden Verwendungsgeſetzes. 
Bei der Feſiſtellung deſſelben hat weder die Staatsregierung noch 
irgend eine Partei des Hauſes es für denkbar oder wünſchens⸗ 
werth erachtet, regelmäßige Mehreinnahmen aus Reichsſteuern 
zur Brachlegung der geſammten Klaſſenſteuer und der fünf unteren 
Stufen der Einkommenſteuer zu verwenden; und doch würde 
das Verfahren, welches der Finanzminiſter als das geſetzlich 
nothwendige bezeichnet, dahin führen müſſen. Die ſämmtlichen 
Stufen der Klaſſenſteuer und der fünf unterſten Stufen der Ein⸗ 
kommenſteuer haben bereits durch das vorjährige Steuererlaß⸗ 
geſetz eine dauernde Reduktion um ?/ı erfahren. Daß eine 
weitere Ermäßigung unzuläſſig ſei, ſoll nicht behauptet werden; 
immerhin aber würde das nur unter der Vorausſetzung zu 
geſchehen haben, daß es ſich um unvorhergeſehene, vorübergehende 
Einnahme⸗Ueberſchüſſe handele, über deren rationelle Verwendung 
die in dem Eingang des Geſetzes vom 16. Juli 1880 vorbe⸗ 
haltene anderweitige Verſtändigung zwiſchen Regierung und 
Landtag nicht herbeigeführt worden wäre. Die Erträge der 
Reichsſtempelabgaben, um deren Verwendung es ſich jetzt handelt, 
ſtellen aber eine dauernde und regelmäßige Mehreinnahme dar, 
deren Verwendung nach der Schablone des Geſetzes vom 16. 
Juli 1880 nur im äußerſten Nothfalle, d. h. wenn über eine 
organiſche Steuerreform eine Vereinbarung ſich als unmöglich 
erweiſen ſollte, zuläſſig erſcheint. In dieſer Hinſicht Vorſchläge 
zu machen, wäre in erſter Linie die Aufgabe der Regierung 

eweſen. — Nach Mittheilungen, für deren Richtigkeit wir 
Freilich keine Garantie übernehmen, wäre es die Abſicht der 
preußiſchen Regierung, bereits Ende dieſes Monats den preu⸗ 
ßiſchen Volkswirthſchaftsrath zur Begutachtung 
der Entwürfe wegen Beſchränkung des Haufirgewerbes und 
anderer auf die Abänderung der Gewerbeordnung bezüglichen 
Vorlagen zu berufen. Nach der Erklärung des Reichskanzlers 
bei der Berathung über die Diäten für den deutſchen Volks⸗ 
wirthſchaftsrath hätte man erwarten ſollen, daß, nachdem die 
Ausſicht geſchwunden iſt, von dieſem Reichstage ein anderes 
Votum als dasjenige des früheren zu erhalten, die Abſicht zur 
Ausführung gelange, bei der Berathung über Reichsangelegen⸗ 
heiten den preußiſchen Volkswirthſchaftsrath durch Delegirte der 
übrigen deutſchen Regierungen zu verſtärken. Die Vermuthung, 
daß die Regierung in dieſer Beziehung vor einem Konflikt nicht 
zurückſchrecken werde, iſt durch die Verſicherung des Fürſten 
Bismarck hinfällig geworden, er übernehme die Garantie gegen 
einen Konflikt. Hoffentlich bewährt ſich das bezüglich des deutſchen 
Volkswirthſchaftsraths. 

— Berlin, 3. Februar. [Blumenleſe aus der 
Prov.⸗Korreſpondenz.] Wie bei unſeren Offiziöſen 
ammenſchreiben gar keinen anderen Zweck mehr 
„oder konzlerfreundliche Wahlen vor⸗ 


t, als künftige regierung 
a 
Allg. Ztg.“. Die geftern ausgegebene Nr. 5 der „Prov.⸗Korreſp.“ 
namentlich iR ein wahres Muſterexemplar der Schreibweiſe jener 
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zen Ruhepauſe regt ſich in der zweiten Hälfte dieſes Monats der 
emſige Geſchäftsgeiſt wieder, und das wogende Getriebe der raſt⸗ 
loſen Handelswelt füllt wieder jeden Winkel der Metropole. 
Nur in den Tagen von Weihnachten bis zum 15. Januar tritt eine 
größere Stille ein. Von den Anſtrengungen der drei erſten 
Dezember: Wochen ruht ſich's da gut, und der Anblick des hohen 
Bankkontos iſt nur geeignet, dieſe Ruhe wohlthuender zu machen. 
— Wir habens ja noch. — Die Ernte war ſehr mittelmäßig, 
wofür die allmonatlichen Verſchiffungsbilanzen die beſten Beläge 
bilden; die Herren Importeurs und Großhändler klagen; kaltes 
Wetter iſt erſt zu Neujahr eingetreten und dennoch war das 


Weihnachts⸗Detail⸗Geſchäft gut, theilweiſe ſogar das Beſte 


vom Guten. Es gab eine Zeit, wo der Hauptkleinverkehr ſeinen 
Höhepunkt in der Bowery fand, doch iſt dies manches Jahr her, 
und nicht Viele ſind mehr, die ſich der Zeit erinnern! Einer 
von dieſen Alten nun erklärte mir, daß er einen Tag wie den 
diesjährigen heiligen Abend ſeit zehn Jahren nicht mehr gehabt 
habe; bis früh 2 Uhr ſei ſein Laden nicht leer geworden; dabei 
war dies ein Mann, der nur Herren⸗Wäſche und dergl. Artikel 
hat; in den Spielwaarengeſchäften ging es noch toller zu und in 
verſchiedenen der großen Läden ſtaute ſich das Publikum zeit⸗ 
weiſe derartig, daß ſelbſt die beſonders angeſtellten Männer, die 
lebendige Wegweiſer vorſtellten, nicht im Stande waren, die 
Maſſen im Fluß zu erhalten. Ein mildes Frühlingswetter be⸗ 
günſtigte die Straßenverkäufer, und wenn denn ſchließlich die 
Summe gezogen wird, kann nur wiederholt werden, daß es trotz 
enorm hoher Lebensmittelpreiſe, dank reichlichem Verdienſt und 
ausreichender Arbeit, den ſündigen New⸗Porkern durchaus noch 
nicht ſo ſchlecht geht, und ſie den Spruch des Altmeiſters Göthe 


Tages Arbeit Saure Wochen 
Abends Gäſte Frohe Feſte 


gerne zu dem ihrigen machen. 


Schon voriges Jahr konnte ich anläßlich des Dekorations⸗ 
auf das amerikaniſche Geſetz hinweiſen, welches die Feier 
eines Feſttages auf den folgenden Tag verſchiebt, wenn der 
eigentliche Feſttag auf den Sonntag fällt. In dieſem Falle 
waren wir diesmal mit Weihnachten und Neujahr, und den 
Deutſchen war dadurch Gelegenheit geboten in alter vaterlän⸗ 
diſcher Weiſe zwei Feierlage zu halten, zur Freude der Kinder 
und auch der die Kinder liebenden Eltern. Die Amerikaner feierten 
allerdings grö tentheils erſt den 26. als Beſcheerungstag. Der 
24. und 25. find als „Hoſpitaltage“ ſeit langen Jahren gehal⸗ 
ten, d. h. überall in Läden, den Hichbahnſtationen, den Poſt⸗ 
bureaus ze. find Sammelbüchſen aufgeſtellt, in welche die Ge: 
ſunden gebeten find, ein Scherflein zu werfen, damit die hilfloſen 
und bedürftigen Kranken in den verſchiedenen Hoſpitälern der 


tages 


glich „Prov.⸗Korreſp.“ und „Nordd. 


| ER, 
von Virchow im Reichstage fo hart beurtheilten Skribenten. Als 


" Soiinabend, 4. Februar. 


Abgeordneten beſchick. Sollte man aber den damaligen fühe 


erſter Artikel ein Auszug aus der Rede Puttkamer's gegen Lasker] deutſchen, pommerſchen, kurheſſiſchen Abgeordneten es verdenken, 


mit den langen, faſt vom Zaun gebrochenen Auseinanderſetzungen 


über Olmütz und die Konfliktsjahre, über das Verhalten der alt⸗ 


liberalen Kammer von 1860 zu dem altliberalen Miniſterium 
der neuen Aera in Betreff der Beamten und ſchließlich mit der 
dunklen Ankündigung der ſchwarzen Wolken am europäiſchen 
Himmel. Von dieſer ganzen Rede waren Abficht und Zweck nur 
erſichtlich bei deujenigen Sätzen, durch welche in kühner Inter⸗ 
pretation die früheren Auslaſſungen herumgedeutet wurden zu 
einer Art Uebereinſtimmung mit der vom Kanzler beliebten 
Abmilderungsdeutung der kalſerlichen Botſchaft vom 4. Januar. 
Hier galt es einen weiten Rückzug zu verſchleiern. Mit den 
Urſachen des Rückzugs hing jedenfalls auch die Hervorkramung 
der alten Geſchichten aus der Zeit von Olmütz (1850), aus der 
neuen Aera (1858 —1861) und aus der Konfliktszeit (1862 bis 
1866) zuſammen. Die liberale Preſſe hat inzwiſchen längſtnachgewieſen, 
daß die maßvollen Angriffe auch der zahmſten altliberalen Blätter 
auf das Miniſterium Schwerin wegen deſſen zu weit getriebener 
Nachſicht gegen gewiſſe Oberpräſidenten, Polizeipräſidenten, Regie: 
rungspräſidenten und Landräthe in keiner Weiſe mit der Wahl⸗ 
oder Agitatione freiheit der Beamten zuſammenhängen, alſo zum 
Vergleich mit den Anſchauungen der heutigen Opposition über 
Wahlbeeinfluſſungsverſuche des Herrn Miniſter ganz und gar 
nicht taugen. Aber gleichviel, wie die Rede des Miniſters zu 
den Reden der Abgeordneten paſſen mag, — ſie allein ohne die 
Reden der Volksvertreter wird in der „Prov.⸗Korreſp.“ mit⸗ 
getheilt, damit ſie in hunderttauſenden von Exemplaren über 
das Land verbreitet werde. Dann folgt als zweiter 
Artikel eine lange Darſtellung, wie die Oppoſition im 
Reichstage „Mißachtung königlicher Rechte“ triebe; darin wird 
ziemlich erkennbar die Androhung eines „Konflikts“ — die be⸗ 
kannten, von Hänel in der Rede vom 24. Januar erwähnten 
Artikel angeblich der Oberoffiziöſen in der preußiſch⸗offiziöſen 
wiener „Politiſchen Korreſpondenz“ — der Oppoſition in die 
Schuhe geſchoben; darin werden ferner aus Richters Budgetrede 
vom 17. November und aus Berliner Zeitungen lange Stellen, 
eingerahmt in Gänſefüßchen, mitgetheilt, Stellen, welche, eine 
wie die andere nicht wörtlich, ſondern vollkommen entſtellt wieder: 
gegeben ſind. Derartige Vorderſätze werden dann als Beweiſe 
aus „Thatſachen“ für irgend beliebige Schlüſſe bezeichnet. Ein 
dritter Artikel, überſchrieben „Die Haltung der Demokratie im 
Jahre 1866“ ſoll die Reminiſzenzen des Miniſters von Puttkamer 
unterſtützen. Er enthält ohne Angabe irgend eines Datums einen 
Beſchluß „der Berliner Urwählerverſammlungen“, einen Beſchluß 
„des Abgeordnetentages in Frankfurt“, einen Beſchluß „des Aus⸗ 
ſchuſſes des Nationalvereins“ und Auszüge aus Friedensadreſſen 
von Königsberg, von Stettin, von Köln. Ob dieje- Mittheilun: 
gen ungefälſcht und echt erſcheinen, iſt beim Mangel nä erer 
Daten ſchwer zu unterſuchen. Jedenfalls haben dazumal „Ber⸗ 


ag in Fra 
M. einige Zeit vor dem Kriege, ebenſo wie eine proteſtirende 
Ausſſchufſitzung des Nationalvereins gar nicht von preutziſchen 


Stadt umſonſt verpflegt werden können, und der Betrag der jo 
geſammelten Gelder iſt ſtets zwiſchen 15—20,000 Dall. 


Sylveſter brachte Froſt, und am 1. Januar pfiff ein ſchnei⸗ 
dend kalter Wind durch die öden Straßen; Abends begann es 
dann zu ſchneien, und die „Callers“ vulgo Neujahrsgratulanten 
fanden am 2., diesmal dem amerikaniſchen Neujahrstage, zwar 
noch nicht Gelegenheit Schlitten zu fahren, aber doch ſich die er⸗ 
hitzte Stirn mit friſchem Schnee zu kühlen. 


Der heilige Abend hat leider die Zahl der diesjährigen 
Brände um einen ſehr bedeutenden vermehrt. In einem der 
älteſten Speicher, der „Burg Griswold“, ſo genannt, weil das im 
Jahre 1794 aus mächtigen Steinquadern gebaute Gebäude für 
unverwüstlich galt, fingen die Thee⸗ und Tabaksvorräthe Feuer, 
und dieſes Gebäude, ſowie ein angrenzender Zollſpeicher brannten voll⸗ 
ſtändig aus. Für 1,500,000 Dollars Tabak über 300,000 
Dollars Werth Thee, 60,000 Dollars Werth japaneſiſche 
Korbwaaren und verſchiedenes Andere verbrannte, die Regierung 
verliert eine halbe Million Dollars an Zöllen; die kaum geſchwärzten 
Steinquadern aber werden ſchon in wenigen Wochen ein neues 
Dach über ſich haben, und wenn kein Erdbeben oder Bombardement 
fie vernichtet, noch Jahrhunderte überdauern. Ein anderes altes 
Gebäude verſchwindet gerade jetzt vom Erdboden, und es iſt un⸗ 
möglich, den neu Einwandernden die Stätte zu zeigen, in der der 
Vater des Vaterlandes vor hundert Jahren wohnte. Das 
Waſhington Hotel am Battery Platze und Bowling Green iſt 
von einigen Börſen⸗Magnaten angekauft, und in dem auf dem 
Platze zu errichtenden großartigen Neubau ſoll eine neue Börſe 
ihren Sitz erhalten. Der ehrliche George würde ſich im Grabe 
umdrehen, könnte er es ſehen. 


Noch in der letzten Dezemberdekade hat uns das Amt mit 
dem definitiven Ergebniß der Volkszählung vom 1. Juli 1880 
beſchenkt. Darnach wohnen in den 38 Staaten 49,371,340 Einw., 
in den 8 Territorien 606,819 Einw., im Diſtrikt von Columbia 
mit der Hauptſtadt Waſtington 177,624 Einw. Davon find 
43,402,970 Weiße, 6,580,793 Farbige, 105,465 Chineſen, 
148 Japaneſen und 66,407 Indianer, die ſämmtlich ſteuerpflichtig 
ſind. Es fehlen dabei die Angaben für das Indianer⸗Territorium 
und Alaska, da deren Bewohner keine Bürgerrechte haben. 


Wie ich Ihnen früher ſchon ſchrieb, iſt es buchſtäblich ein⸗ 
getroffen. Dem Blatte über die mörderiſche That am 2. Juli 
letzten Jahres haben wir das über das Prozeßverfahren hinzu⸗ 
zufügen, welches wohl kaum in einem anderen Lande der Welt 
möglich wäre. Die grenzenloſe Frechheit des Patrons wird nur 
noch durch das verrückte Gebahren der Leute übertroffen, welche 
ſich darnach drängen, ihn zu beſuchen, ihm die Hand zu ſchütteln 
oder ſein Autograph zu haben. Durch die Kabeldepeſchen er⸗ 


liner Urwählerverſamm lungen“ gar keine man eee er Ein 
a. 


ſchlüſſe gefaßt, ferner war ein Abgeordnetent 


wenn fie gegen einen „Bruderktieg“ proteſtiren? wen fie dm 
preußiſchen Miniſterium, welches entgegen ber Terffung oel 4 
los verwaltete, andere Rechtsbrüche und Vergewaltigungen ‚zutrau 
ten? Derartige tendenziöſe Zuſammenſtellungen ſind nur darauf 
berechnet, in den Leſern den Irrthum zu erwecken, als hätten 
die heutigen Liberalen dazumal gegen Deutſchlands Einigung un⸗ 
ter Preußens Herrſcherhaus angeknüpft. — Als vierter Artikel 
folgt dann der überraſchende „Rückblick auf die Thätigkeit des 
Reſchstags“: Heiterſter Himmel! ein Reichstag der in ſeinen 
Zuſammenſetzung zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt, Lob des 
im Kulturkampf angeblich bekehrten großen Theils der Liberalen 
(Antrag Windthorſt), — „vollſtändige Entwaffnung der Oppo⸗ 
ſition“ in betreff des Verſuchs fortſchrittlicher Politiker, die Rechte 
der Krone und die Stellung der Miniſter nach ihren Parteian: 
ſichten zu deuten — „mächtiger, nachhaltiger Eindruck im Lande“. 
— Ei über die politiſche Heuchelei! — a 

— Fuürſt Bismarck beabſichtigt, wie verlautet, für einige 
Zeit nach Friedrichsruhe überzuſiedeln und wird, ſobald ihm 
ſeine Geſundbeitsverhältniſſe dies geſtatten, dahin abreiſen. 

— ueber die abgelaufene Reichstagsſeſſion 
äußert ſich die „Nat.⸗Lib. Correſp.“: 1 

In konſervativen und gouvernementalen Blättern wird viel von 
dem befriedigenden Verlauf der Reichstagsſeſſion 
geredet, und da andererſeits auch die Liberalen über denſelben nicht 
ſehr zu klagen wiſſen, fo ſollte man meinen, die politiſchparlamen⸗ 
tariſche Lage im Reiche ließe nichts zu wünſchen übrig. Jedermann 
weiß, wie wenig das zutrifft. Wir ſind nicht gewohnt, die Dinge ohne 
Noth ſchwarz zu malen; aber wir jepen auch keinen Vortheil von 
einer Vertuſchungspolitik, wie fie jetzt beliebt zu werden ſcheint. Die 
Thatſache, daß in dem neuen Reichstage die ultramontanspartifularie 
ſtiſche Jentrumspartei bis zu einem gewiſſen Grade die Führerrolle 
erhalten konnte, hat ſoviel Betrübendes, daß von Befriedigung im 
Ernſt überbaupt nicht die Rede ſein kann. Ebenſowenig wird der 
Freund des Vaterlandes mit Freude auf die heftigen und unaufhör⸗ 
lichen Beſchuldigungen zurückblicken, mit denen die Parteien ſich aus 
Anlaß der Wahlen überhäuften, oder auf jene traurigen Szenen, welche 
die Diskuſſion über die Grundlagen unſeres Konſtitutionalismus im 
Gefolge hatte. An eigentlich poſitiven Ergebniſſen aber iſt die Seſſon 


ſehr arm geweſen; was fie an ſolchen aufzuweiſen hat, war etweder 
von vornherein ſelbſtverſtändlich, oder es iſt, wie die unmittelbar vor 
Tborſchluß vorgenommene Einſtellung von noch nicht feſtſtehenden 
Ueberſchüſſen in den Etat, von ſehr zweifelhaftem Werthe. Die „B 
friedigung“ if denn auch in der That eine rein negative, entſprun 
aus dem Umſtande, daß dieſe kurze Seſſion über keine der gro 
ſchwebenden Fragen zu entſcheiden gehabt hat. Wie unter dieſen Um⸗ 
ſtänden z. B. die „Kreuzzeitung“ dazu kommt, in dem Verlauf der 


Sejkon einen Erfolg der Sozialpolitik der Regierung zu finden, 


ebenſo unverſtändlich, wie wenn auf der andern Seite gefolgert wir 
daß die Regierung das Vertrauen zu ihrem eigenen Standpunkt v 
loren habe. Aber in einem Punkte iſt eine gewiſſe Befriedigung all 
dings wohlberechtigtigt, inſofern nämlich, als es unter unſeren de 
maligen Verhältniſſen immer ein Vortheil iſt, Zeit gewonnen zu ha 
Die Spannung und Erregung, welche die ſozialre ee 
ke 15 Se ers n wird ſich vermindern, je 
öffentliche Meinung ſich in ruhiger 
a ee e ie r 1 
Zuthaten entkleidet werden. Hat doch Wa bereits der Ka ö 
der ſtärkſten Steine des Anſtoßes in der Unfallverſicherungsfrage, 
staatliche Verſicherungsmonopol preisgegeben! und bedeutet doch a 


fahren Sie ja den Fortgang des Prozeſſes und mit Berichtung 
der über die Maßen ſchmutzigen Details würde ich mir Ihren 
Dank ſicher nicht verdienen. a Be 

Große Freude herrſcht in allen Kreifen über die Rettung, 
wenn auch vorläufig nur des größeren Theils der Mannſchaft der 
Jeannette, und wenn auch noch Monate vergehen werden, ehe die 
kühnen Schiffer das heimiſche Geſtade wieder erreichen, ſo iſt do 
ein Erkalten dieſer Stimmung nicht zu befürchten und ein gro 
artiger Empfang den wetterfeſten Seeleuten gewiß. Möge ſich 
Hoffnung, daß das zweite bisher vermißte Boot unter Leitung 
tüchtigen Kapitän Dunbar auch noch das rettende Feſtland er⸗ 
reicht, erfüllen. 3 

Die Kunde über den wiener Theaterbrand rief auch hier 
überall beträchtliche Aufregung hervor, und eine Inſpektion aller 
Muſentempel war die nächſte Folge. Die beiden deutſchen Büh⸗ 
nen, das Thalia⸗ und Germania⸗Theater, gaben zum Beſten der 
Hinterbliebenen je eine Vorſtellung; im letztgenannten Theater 
war der Ertrag trotz des gewaltigen „Puffs“ in der Staats⸗ 
zeitung ein für Newyork kläglicher (kaum 600 Gulden)) im 
„Thalia“, das man faſt eine Filiale der wiener Bühnen nen⸗ 
nen könnte, ſo viele erſte Mitglieder derſelben kommen von 
der Donau, wurde der ganze Ertrag — über 3000 Fl. öſterr. — 
dem Hilfskomite zur Uebermittelung nach Wien übergeben. Die 
Theater⸗Saiſon für unſere Landsleute iſt diesmal eine ſehr gute. 
Im Thalia gaſtirte von Mitte September bis Anfang Dezember 
Frau Marie Geiſtinger mit demſelben Erfolg, wie letztes Jahr, 
und ſeit dieſer Zeit nimmt Frl. Jenny Stubel deren Platz ein 
und füllt ihn aus; daneben wirkt Frau Vierſing⸗Hauptmann, 
Frl. Seebold, Frau Jules und von nächſter Woche an Frl. 
Schratt, während auch die Herren⸗Fächer gut beſetzt ſind. Frau 
Geiſtinger iſt mit einem Theil des Taliaperſonals auf einer 
Gaſtſpieltour durch die Verein. Staaten begriffen, welche ſich bis 
San Francisco ausdehnt, und daß dieſe Theilung der Truppe 
ohne Schädigung für Repertoire und Rollenfach hier geſchehen 
konnte, liefert den beſten Beweis für die Reichhaltigkeit der ver⸗ 
fügbaren Kräfte. Am Germania⸗Theater gaſtirte Herr Fr. Haaſe 
vor ſtets vollem Haufe während fait drei Monaten, und ſchon 
im nächſten Monat wird Frl. Franziska Ellmenreich ebendaſelb 
die Newyorker entzücken. 177 

Edwin Booth, der berühmteſte amerikaniſche Charakterdarſteller, 
wird im nächſten Jahre auch in Deutſchland ſeinen Jago (in 
Othello) ſpielen; das Theater aber, welches er hier ins Leben 
gerufen und das nach ihm ſeinen Namen hat, das voriges Jahr 
noch der Schauplatz der Triumphe der Tragödin — Malerin — 
Bildnerrin — Dichterin S. Bernhard war, wird zu derſelben Zeit 
vom Erdboden verſchwinden, um einem rieſigen Modebazar Platz zu 
machen. Dafür wird ein neues Opernhaus am oberen Theile 
der Stadt gebaut, welches in jeder Beziehung alles bisher Da 


Ei: 


dererſeits der bekannte Entwurf der Liberalen ein Entgegenkommen 
ſelbſt der Fortſchrittspartei gegen den Standpunkt der Regierung! 
Die Hoffnung, daß über kurz oder lang ein Weg der Verſtändigung 
zwiſchen Regierung und Reichstag ſich finden werde, braucht alſo noch 
nicht als ausgeſchloſſen betrachtet zu werden. Und darum kann man 
es allerdings mit Genugthuung begrüßen, wenn dieſe Dinge jetzt noch 
nicht berührt worden ſind und auch im Frühjahr noch nicht berührt 
werden ſollen. Es kommt hinzu, daß die diesmalige Seſſion des preu⸗ 
ßiſchen Landtags hoffentlich endlich eine klare Entſcheidung über die 
kirchenpolitiſche Frage und damit auch über die Stellung der Zen⸗ 
trumspartei zur Regierung bringen wird. So lange dies nicht ge⸗ 
ſchehen, iſt auch die parlamentariſche Lage im Reich ganz ins Unge⸗ 
wiſſe geſtellt. — Wir ſind alſo, Alles in Allem, auch unſererſeits ganz 
zufrieden damit, wenn der Reichstag diesmal recht bald zum Schluß 
gekommen iſt, und ſich keiner großen Thaten zu rühmen hat. Aber 
warnen muß man vor einer Auffaſſung, welche die Schwierigkeiten 
und Abnormitäten der Lage im Reich zu verkennen oder zu unter⸗ 
ſchätzen geeignet iſt.“ 

— Die „Lib. Korreſp.“ ſchreibt: „Erſte Berathungen 
des Etats bleiben ohne formales Ergebniß, und ſo ſteht es 
jeder Partei frei, auch der Regierung den Sieg im Wortkampf 
zuzuſchreiben. Die „Poſt“ macht von dieſer poetiſchen Lizenz 
Gebrauch und ſchildert ihren Leſern in ſehr erbaulicher Weiſe, 
wie Miniſter Maybach die Redner der Liberalen wie ein anderer 
Ritter St. Georg in den Staub geſtreckt habe. Aber ſelbſt die 
„Poſt“ weiß nichts von einem Siege des Finanzminiſters. 
Verlangt ſie doch ſelbſt feſt begrenzte, auf das Erreichbare be⸗ 
ſchränkte Steuerreformpläne und eine von der Entwickelung des 
indirekten Steuerweſens unabhängige Reform der direkten Steuern. 
Wir begreifen, daß die „Poſt“ dieſe Forderungen mit einer Ver⸗ 
unglimpfung der Liberalen einleitet, welche in dieſen Punkten 
wenigſtens mit ihr übereinſtimmen; fie fürchtet wohl Frhrn. von 
Zedlitz durch ſolche Bundesgenoſſen zu kompromittiren und ſchweigt 
deshalb ſogar über Herrn v. Benda.“ 

— Nach dem Abſchluß der erſten Leſung des Staats⸗ 
haushaltsetats im Abgeordnetenhauſe ſieht maa mit 
einiger Spannung den Verhandlungen der Budgetkommiſ⸗ 
ſion entgegen; man hofft, dort durch ergänzende Mittheilungen 
der Reſſortchefs, namentlich des Finanzminiſters und des Mi- 
niſters der öffentlichen Arbeiten, die Finanzlage beſſer überſehen 
zu können. Mit Bezug auf das ſchweigſame Verhalten des 
Finanzminiſters gegenüber den günſtigen Angaben des Arbeits⸗ 
miniſters wird darauf hingewieſen, daß es ſich bei den Angaben 
des Miniſtlers Maybach über das Etatsjahr 1880 —81 um 
Zahlen handelt, welche noch der Abrechnung unterliegen. Was 
die verheißene Reform der direkten Steuern betrifft, 
o beſtätigt es ſich, daß das Projekt völlig durchgearbeitet und 
um Abſchluß gebracht iſt. Es verlautet indeſſen in ſtets gut 
orientirten Abgeordnetenkreiſen, daß die Verzögerung der Vorlage 
nicht ihren Grund in Differenzen zwiſchen dem Miniſterpräſidenten 
und dem Finanzminiſter hat, ſondern auf einen Beſchluß des 
Staatsminiſteriums zurückzuführen iſt, überhaupt an keine neuen 
Steuerpläne heranzutreten, bevor nicht die Lage bezüglich des 
Tabakmonopols, ſowohl hinſichtlich der Ausſichten deſſelben im 

Reichstage, als der Veranlagung und des Erträgnifjes zu über⸗ 
ſehen iſt. 


ſehen S e TE 
e eee eL e Haha IE 


ene zu übertreffen beſtimmt iſt; Genaues über die Führung 
e 5 15 55 Fama will nur wiſſen, daß abwechſelnd 
deutſche und italieniſche Vorſtellungen gegeben werden ſollen. 

i vivra verra. 

au Endlich ſcheints Ernſt zu werden mit der uns von Frank⸗ 
reich geſchenkten Statue der Freiheitsgöttin. Wenigſtens hat der 
„hyperariſtokratiſche Leoguc Club“, welcher die Schenkung bis⸗ 
her als ſeine allereigenſte Domaine ackerte, neulich ein Wort in 
die Oeffentlichkeit dringen laſſen, nach welchem der Sockel, auf 
welchem die Statue auf „Bedloes IJsland“ im hieſigen Hafen 
ſtehen ſoll und den die Franzoſen nicht mitſchenken, rund eine 
Viertel Million Dollars koſtet. Die Herren wollen nun ſo gut 
ſein, zu dieſer Summe auch anderen Menſchenkindern die Bei⸗ 
ſteuerung zu erlauben, es wäre ihnen ſogar eine recht 10h 
Betheiligung auch der unariſtokratiſchen Kreiſe gar nicht unlieb. 

Die Brooklyner Brück, vide meine Artikel vom Anfang 
vorigen Jahres, iſt noch nicht viel weiter wie damals, d. h. ſie 
iſt noch nicht für Jedermann paſſirbar und da die Väter der 
Städte Newyork und Brooklyn nachgerade auch ſtarrköpfig wer⸗ 
den, jo läßt ſich Mangels des ner vus rerum, leider nicht mit 
Gewißheit vorausſagen, ob unſere „Kinder“ einſt auf den Zwölf 
Millionen Dollars den Fluß überſchreiten können oder nicht. 
Mit ziemlicher Sicherheit iſt aber zu behaupten, daß am ſelben 
Tage, wo die Brücke dem öffentlichen Verkehr übergeben wird, 
auch die mit Heringen und Kartoffeln beladenen Eiſenbahn⸗ 
Güterwagen des Königs Vanderbilt auf den für die Pferdebahn⸗ 
wagen gelegten Schienen darüber hinfahren. „Wir ſind nun 
einmal ſo, Alles muß Gemeingut werden oder in's Hieſige über⸗ 
ſetzt: Alles iſt Herrn Vanderbilt unterthan. 5 

Ein Verſuch, den Kollegen des obigen Herren, den Millionär 
Gay Gould, zu ſchröpfen, iſt mißglückt, der Unglückliche, welcher 
glaubte, ſmarter als dieſer große WG. r zu ſein, ſchmachtet 
im Gefängniſſe; Wall Street mit ſeinem Spekulationsfieber 
trägt die Schuld; bei wie vielen der 164 Selbſtmörder (10 mehr 
als 1880), die Newyork im Jahre 1881 zu regiſtriren bat, 


im l leider nicht nachweiſen. 
daſſelbe der Fall iſt, läßt ſich 0 = Annim. 


Kleine Reſidenz⸗ Erinnerungen.) 


iſt die Stadt nicht, von der ich erzähle, aber berühmt; bei 

9 5 Sorte ſtolpert man über ein Monument oder eine denkwürdige 

telle; faſt jedes zehnte Haus hat eine Gedächtnißtafel, welche die 

Vorbeiwandernden an irgend eine hervorragende Perſönlichkeit erin⸗ 

nert; die Luft iſt ordentlich geſättigt von lauter Klaſſizität und 

beſie, ja man würde gar nicht erſtaunt ſein, wenn Goethe und 
chiller jetzt noch auf den Straßen umher ſpazierten. 

) Die Verfaſſerin dieſer Skizze, die wir in der „Rig. Itg.“ fin« 

den, ih — 9 Riga lebende Klinftlerin, die jedenfalls, wer weiß 

warum, auf W. nicht gut zu ſprechen iſt. 


— 4. — 

Konſtantinopel eine Liſte der Beamten und Offiziere einge⸗ 
reicht, welche ſie von Deutſchland zu erhalten wünſcht. Einen 
föhigen Offizier für die Intendanz, zwei für die Ausführung des Mi⸗ 
litärgeſetzes und für die Einrichtung der Disziplin, einen Generalſtabs⸗ 
offizier, einen für Artillerie, einen für Infanterie, einen für Kavallerie, 
einen zur Organiſation der Gendarmerie, einen, der das Muſteſchariat 
und die Direktion der Militärſchule übernimmt. Alle Offiziere werden 
vom Mafors⸗ bis Oberſtenrang gewünſcht. Ferner je zwei Beamte 
für die Miniſterien der öffentlichen Arbeiten und des Handels (Acker⸗ 
bau). Von dieſen ſoll einer als Muſteſchar (Unterſtaatsſekretär), einer 
als Profeſſor beſchäftigt werden. 


Die „N. A. Z.“ 


11205 leiſtet ſich heute Folgendes. 
reibt: 


„Seitens der Fortſchrittspartei und, allzeit voran, ſeitens Herrn 
Eugen Richters ſind Zweifel gegen die Richtigkeit der Angabe ver⸗ 
lautbar worden, daß in vielen Städten ſowohl wie Landkreiſen im 
Weſten der Monarchie die Kommunalſteuerzuſchläge zu den direkten 
Staatsſteuern eine ſo drückende Höhe erreicht haben, daß Arbeiter mit 
einem jährlichen Verdienſte von 600—900 Mark dreißig Mark an 
direkten Steuern zu zahlen haben. Dieſe Angabe iſt durch genaue Er⸗ 
mittelungen an Ort und Stelle beſtätigt worden. Ein in Bochum 
wohnen der Arbeiter, der mit 6 Mark zur zweiten Stufe der Klaſſen⸗ 
ſteuer veranlagt iſt und weder Grund⸗ noch Gebäudeſteuer zahlt, ent⸗ 
richtet 30 Mark 40 Pf. an direkten Steuern. Dieſe Steuerzahlung 
ſetzt ſich aus folgenden Theilen zuſammen: 


Sie 


Ia ee 6 M. — Pf. 

2. 250 Prozent biervon als Kommunalſteuer . 15 „ — „ 

3. a) 90 Prozent an evangeliſcher Schulſteuer. 5 „ 40 „ 
b) 663 Prozent an evangeliſcher Kirchenfteuer . 4, — 


Summa 30 M. 40 Pf. 

Von dieſer Summe war im Jahre 1881—82 der bewilligte Klaſſen⸗ 
ſteuererlaß mit 1 M. 68 Pf. in Abzug zu bringen.“ 

Hieran reiht ſie folgende anmuthige Betrachtung: 

„Solcher Art it die gegenwärtige Ueberlaſtung der arbeitenden 
Bevölkerung durch direkte Steuern. Wenn dieſe Ueberlaſtung keine Ab⸗ 
hilfe erfährt, ſo können ſich die Steuerzahler dafür bei den liberalen 
„Volksvertretern“ bedanken, die ihrem parlamentariſchen Machtgelüſte 
zu Liebe keine Reform des direkten Steuerſyſtems, reſpektive keine Auf⸗ 
bringung der Staatslaſten durch die Entwicklung der um jo vieles we⸗ 
niger drückenden indirekten Abgaben wollen. Freilich, Herr Eugen 
Richter und ſeine fortſchrittlichen Zeitungskorreſpondenten werden, um 
dieſe ihnen unbequemen beglaubigten Ziffern zu bekämpfen, wieder das 
Märchen erzählen, die indirekten Steuern legten jedem Einwohner 
Deutſchlands ſchon jetzt 45 bis 60 Mark Steuerzahlung auf. Wer's 

laubt, der mag die 30 Mk. direkten Steuern von 900 Mk. jährlichem 
Einlonmen weiter zahlen!“ 

Man muß leider annehmen, daß die „N. A. Z.“ hier mit 
Bewußtſein die Unwahrheit redet, denn man mag zu ihren 
Gunſten ihre Unwiſſenheit noch ſo hoch taxiren, ſo muß ihr 
doch bekannt ſein: 1) daß die Liberalen ſeit geraumer Zeit eine 
Reform des direkten Steuerſyſtems verlangen; 2) daß ſie dieſe 
aber verlangen zu Gunſten der durch das jetzige Syſtem Ge⸗ 
drückten und daß ſie alſo unmöglich für indirekte Steuern 
auf nothwendige Lebensbedürfniſſe eintreten 
können, durch welche die Armen vom Regen in die Traufe 
kämen, und zwar zu Gunſten der Wohlhabenden. Das 
iſt die Wahrheit, welche zu verdunkeln die „N. A. Z.“ wieder 
einmal für ihre Aufgabe gehalten hat. 


— Nach Mittheilungen, welche der „N. Z.“ zugehen, ſcheint 


at- derbe AIl ber. 2 er Bei reg eb dle die Jide: ergriffen hat, i den Sehterem -an- bie 


Wo ſo viel poetiſcher Heiligenſchein vorhanden iſt, da kann man 
ſich natürlich nicht wundern, daß überaus viel Fremde nach W. kom⸗ 
men, um ſich mit einer Naſe voll Poeſie für die Proſa des ganzen 
Jahres zu entſchädigen. Kein Wunder, daß ſich zahlreiche junge Män⸗ 
ner, auch wohl noch „Jungens“, dort anſiedeln. um die Malerakademie 
oder Muſitſchule zu beſuchen; in W. lernt man ja ſchon, indem man 
aullenzt! > 5 N 
f Warum ſollen die Eltern ihre Töchter nicht dorthin ſenden und 
die unzähligen Penſionate damit füllen, da ja ſchon der Aufenthalt 
in W. von Vortheil iſt, noch gar nicht deſſen zu gedenken, daß jede 
der Penſionsmütter an und für ſich eine Kurioſität iſt und Berühmt⸗ 
heit erlangt hat. RE a ; 

Meiſter Liszt wohnte auch zeitweilig dort! Welch ein Paradies 
für angehende, und ſchon angegangene Klavierſpieler! Um dieſe Zeit 
wimmelt es in W. von merkwürdigen Geſtalten, die ſich wie ein Ko⸗ 
metenſchweif hinter ihrem Sterne Liszt herbewegen, Da ſieht man 
unmögliche Haarfrifuren, männlicher und weiblicher 1 Hut⸗ 
formen, bei deren Anblick einen Hutmacher der Schlag rühren könnte! 
und Toiletten! — — der Reſt iſt: Schweigen. 5 5 

Da iſt vor Allen ein Paar, das auch anderwärts nichts unbe⸗ 
kannt iſt, und ſich beſonders auszeichnet: man ſieht es öfters in den 
belebteſten Straßen promeniren. Er, lang, 3010 und ſtark wie Simſon, 
in blendend weißem Leinen gekleidet, einen Zylinder auf dem mit lan⸗ 
gen Haaren bedeckten Haupte, der rieſenhaft hoch ins Blaue hinein⸗ 
ragt. An feiner Seite: Sie, klein und zierlich, wie Prinzeſſin Lilipu⸗ 
tana, meergrün angethan. mit knapper Noth des Gatten Arm errei⸗ 
chend, und immer drei Schritte machend, ehe Er einen ausgeführt hat, 
was Sie und Ihn trotz ihres muſikaliſchen Taktgefühls nicht genirt. 
Von Ihrem Kopfe flattern die Locken, und ein Monſtrum von einem 
Rembrandt⸗Hut iſt darauf befeſtigt, von welchem man ſich erzählt, daß, 
ſo lange derſelbe zum 2 5 5 in gegeben iſt (welcher Fall ſogar bei 
Hüten von dieſer Art eintritt), ſeine Trägerin treu träumend, troſt⸗ 
ſuchend, zagend zierliches Zimmer hoffend hütet (dieſe Ausdrucksweiſe 
iſt in W. ſeit den Aufführungen des Nibelungenfeſtſpiels ſehr beliebt 
geworden). Von ſolchen originellen Menſchen könnte ich noch viele 
aufzählen, denn jeder Sommer bringt neue Auflagen nach W. 

Man erfährt hier auch, woher es kommt, daß es auf der Erdkugel 
ſo unglaublich viele Klavierſpieler giebt, die ſich alle für Schüler von 
Liszt ausgeben. Der Meiſter hat nämlich zuweilen die unbegreiflich 
liebenswürdige Geduld, ſich von allen bei ihm angemeldeten Virtuo⸗ 
ſen und Muflkſchülern etwas vorſpielen zu laſſen. Sobald nun ein 
Wort aus des Meifters Munde quillt, ſei es nun ein Lob oder Tadel, 
oder gar die Bitte, ihn nicht wieder zu beläſtigen, ſo iſt Der⸗ oder 
Dielemig e, an * an die er die Rede gerichtet war, ſofort zu 
einem Liszt'ſchen Schüler avanzirt. ? 

In Folge der vielen in W. anweſenden Backfiſche, die man alle 
Tage und Sonntags hauptſächlich zu ganzen Heerden vereinigt luſt⸗ 
wandeln ſieht, voran und hinterein je zwei obligate Beſchützerinnen, 
mit noch obligateren Lorgnetten und Locken, wovon die eine Dame 
franzöſiſch fragt, die andere engliſch antwortet, und alle dazwiſchen 
liegenden Gedanken deutſch ausgearbeitet, werden — iſt W. ein wah⸗ 
res Elan für die dortigen Schaufpieler (beſonders n Hel⸗ 
den). Gar oft wird ein aus der Probe ermüdet heimkehrender Mime 
auf das Angenehmſte überraſcht durch ein an feiner Thürklinke graziös 
befeſtigtes Veilchenſträußchen. Oder, ſollte der Künſtler zufälliger 
Weiſe parterre wohnen und ſich ermattet auf die Chaise longue ges 
ſtreckt haben, um ſich von der balſamiſchen Luft, die durch das ge⸗ 
öffnete Fenſter ſtrömt, erfriſchen zu laſſen, ſo wird er wohl auch 
einmal auf die zarteſte Weiſe aus ſeinen Träumen geweckt, indem er 
ein Noſenbouquet an den Kopf geworfen bekommt. Ja, ja, die Bad: 


c dis. 


Beſtreben, aus der Tabaks⸗Beſteuerung erheblich größere 
Erträge zu gewinnen, wieder neben dem Monopol⸗Projekt das 
einer Fabrikationsſteuer, wie ſie in Amerika und Ruß⸗ 
land beſteht, mit progreſſiv ſteigendem Satze, in Verbindung mit 
einer hohen Licenzgebühr für den Handel mit Tabak und 
Zigarren, in Ausſicht genommen zu ſein. Bekanntlich iſt dieſes 
Projekt ſchon früher der Gegenſtand eingehender Prüfung — es 
waren dazu auch Kommiſſarien nach Amerika entſandt worden — 
geweſen, deren Reſultat kein günſtiges war, inſofern ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß das Syſtem der Fabrikationsſteuer die eingehendſte, 
ununterbrochene Kontrolle des Geſchäftsbetriebes durch die Be⸗ 
hörden erfordert. Die Uebermittelung eines Monopol⸗Entwurfes 
an die Bundesregierungen hat noch nicht ſtattgefunden. Mit der 
Ausarbeitung eines Entwurfes über die Fabrikationsſteuer iſt der 
Geh. Rath Boccius im Reichsamt des Innern beſchäftigt; der 
Mehrbetrag dieſes Projektes gegen die jetzige Steuer iſt auf rund 
90 Millionen Mark geſchätzt. Die Perzeptionskoſten ſollen durch 
bei der Buchung zu verwendende Stempelmarken im Maßſtab 
von / Prozent gedeckt werden. 


— Zur Berathung der Stellung, welche die Realſchulinter⸗ 
eſſenten gegenüber den Abſichten des Kultusminiſters bezüglich der 
Abänderung des Lehrplans der Realſchulen einneh⸗ 
men ſollen, iſt in Berlin am 1. Februar eine Verſammlung von 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes und von Fachmännern zu⸗ 
ſammengetreten. 

— Der „Reichsanzeiger“ publizirt das Preisausſchreiben 
betreffend die Errichtung des A rer er 
des. Programm und Bedingungen werden den Architekten, 
welche ſich betheiligen wollen, auf ſchriftlichen Wunſch von dem 
Bureau des Reichsamts des Innern, Wilhelmſtraße 74 W., über⸗ 
ſandt werden. f 


— In Bezug auf die im Miniſterium des Innern beſte⸗ 
hende Abſicht der Auflöſung der Berliner Stadt: 
verordneten⸗Verſammlung behufs der Neueinthei⸗ 
lung der Kommunalwahlbezirke wird der „N. Ztg.“ berichtet, 
daß der Miniſter des Innern, Herr v. Puttkamer, vor 
einigen Tagen einem bekannten Stadtverordneten gegenüber die 
Auflöſung der Verſammlung mit ziemlicher Beſtimmtheit in Aus⸗ 
ſicht geſtellt hat, wobei er betonte, daß feines Erachtens in an⸗ 
derer Weiſe eine den thatſächlichen Bevölkerungsverhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Neueintheilung der Kommunal⸗Wahlbezirke nur unter 
Schwierigkeiten ſich herbeiführen ließe. Jedoch ſoll die Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen der Auflöſung der gegenwärtigen Verſammlung und 
dem Zuſammentritt der neuen, während welcher geſetzlich die Ge⸗ 
ſchäſte der Stadtverordneten⸗Verſammlung von Regierungs⸗ 
Kommiſſarien wahrgenommen werden können, dadurch ab⸗ 
gekürzt werden, daß noch vor der Auflöſung der Magiſtrat zur 
Neueintheilung der Wahlbezirke veranlaßt würde, ſo daß die 
neue Verſammlung ſofort nach der Auflöſung der alten an de⸗ 
ren N eo könnte. 

— Auf Grund von Vereinbarungen, zu welchen der Lan⸗ 
desdirektor der Provinz Sachſen, Graf v. Wintzingerode, 
fiſchchen find merkwürdige Gewächschen, die jedes Klima vertragen und I 
ſich in jeder Temperatur gleich bleiben! 

Studien laſſen ſich anſtellen, wenn man Sonntags in der großen 
Allee promenirt, die nach dem Luſtſchloß des Fürſten führt. Da kom⸗ 
men zu den gewöhnlichen Spaziergängern noch Studenten von der 
benachbarten Univerſität hinzu, die nach W. kommen, um ſich die 
„Räuber“ oder ſonſt etwas anzuſehen; ſie bringen tüchtiges Leben in 

l für einen Chirurgen, dieſe viel⸗ 


In langen Reihen ſtolzieren gravitätiſch Muſikſchüler einher, ins 
i on⸗ 


machen die lieben Kleinen?“ — „Oh, d 
korbmacherin.“ „Grüßen Se mir Ihren Herrn Gemahl, Frau 
Sattlermeiſterin!“ u. ſ. w. 0 
Naur hin und wieder ſieht man Militär, darunter wenige ſchnei⸗ 
dige Lieutenants, dafür aber viel durchreiſende Fremde, unter denen 
ſich die Engländer hervorthun durch ihre hellblauen Schleier um die 
güte und ihren dunkelrothen Bädeker in den Händen. Langſamen 
Schrittes gehen fie herum und bleiben an jedem Kreuzwege eifrig 
leſend it da plötzlich ein Gemurmel und Stillſtehen der 
Menge Seine Königliche Hoheit der Großherzog kommen zu 
Fuß vom Belvedere zurück — fofort bildet ſich ein Spalier, die 
ſchönſten Tanzſtunden⸗Komplimente werden vom Stapel gelaſſen, und 
viele verunglücken dabei, Alles grüßt — Seine Hoheit ſchreiten freund⸗ 
lich winkend und den Hut lüftend hindurch ... und die Menſchen 
ſtrömen wieder zuſammen. 


of⸗ 


ehen 


— 


direktoren der Kreisordnungs⸗Provinzen, das Landesdirektorium 
in Hannover und die Vorſteher der Provinzial⸗Kommunalverwal⸗ 
tungen der Provinzen Poſen, Schleswig⸗Holſtein, Heſſen⸗Naſſau 
und Rheinprovinz die Einladung zu einer auf den 17. April d. 
J. im Abgeordnetenhauſe zu Berlin anberaumten Landes⸗ 
direktoren⸗Konferenz erlaſſen worden, auf welcher ver⸗ 
ſchiedene, die Provinzial⸗Verwaltungen intereſſirende Fragen von 
Wichtigkeit einer gemeinſamen Beſprechung unterzogen werden 
ollen. 
f — Offiziös wird geſchrieben: Vor Kurzem iſt in mehreren Zeitungen 
die Notiz enthalten geweſen, daß einige Hausbeſitzer in Berlin. welche 
id 1 ihren eigenen Gebrauch innerhalb ihrer Häuſer Fernſprech⸗ 
nlagen hatten herſtellen laſſen, von dem königlichen Polizeipräſi⸗ 
dium zur Beſeitigung jener Anlagen aufgefordert worden ſeien, weil 
der Telegraphenbetrieb zu den Monopolen des Reichs gehöre. Wie 
von unterrichteter Seite geſchrieben wird, iſt eine ſolche Anordnung — 
wenn dieſelbe überhaupt ergangen ſein ſollte — nicht auf Veranlaſſung 
der Reichs⸗Telegrapbenverwaltung erfolgt. Die letztere iſt vielmehr der 
Anſicht und hat diejelbe auch ſchon wiederholt zum Ausdruck gebracht, 
daß es Privatperſonen nicht verwehrt werden könne, innerhalb ihrer 
eigenen Gebäude Telegraphen⸗Anlagen einzurichten, Derartige An⸗ 
lagen ſind nicht als Verkehrsanſtalten, ſondern als ein Theil der 
häuslichen Einrichtung des In 9 anzuſehen, ähnlich wie eine 
elektriſche Klingel in den Wohnräumen eines Privaten. Sofern 
es ſich dagegen um die Antage von Telegraphen⸗ Verbindungen 
zwiſchen Häuſern, Etabliſſements, Orundftüdsen ꝛc. handelt, 
welche nicht einem und demſelben Beſitzer gehören, erhält die Leitung 
den Charakter einer Verkehrsanſtalt und greift damit zufolge Artikel 
48 der Reichsverfaſſung, wonach das Telegraphenweſen für das ge⸗ 
ſammte Gebiet des deutſchen Reichs als einheitliche Staatsverkehrs⸗ 
Anſtalt eingerichtet und verwaltet werden ſoll, in das Reichs ⸗ Regal 
ein. Eine ſolche Verbindung zwiſchen zwei oder mehreren Privat⸗ 
perſonen bedarf demgemäß der Genehmigung des Reichs. Daß Fern⸗ 
Sprech⸗Anlagen in dieſer Beziehung zu den Telegraphenanſtalten zu 
rechnen ſind, unterliegt keinem Zweifel. Von dieſer Auffaſſurg geht 
auch ein Erkenntniß des Reichsgerichts vom September 
1881 aus, in welchem dargelegt wird daß nicht nur denjenigen An⸗ 
ftalten, welche mittelſt elektriſcher Leitung Mittheilungen befördern, 
die Bedeutung von Telegraphenanſtalten zuzuerkennen ſei, ſondern daß 
auch die optiſchen, pneumatiſchen und ſonſtigen Telegraphen unter 
dieſe Kategorie gezählt werden müſſen. Bei dieſer Gelegenheit mag 
noch erwähnt werden, daß vor einiger Zeit auch in England durch ein 
Erkenntniß des Schatzkammergerichts in London feſtgeſtellt worden iſt, 
daß die Fernſprechanlagen unter den Begriff der Telegraphen fallen 
und daß ſomit der Betrieb einer derartigen Anlage durch Private 
3 5 — rec in das Telegraphen⸗Monopol des Staates zu bes 
rachten ſei. 2 
— Es hat vielfach überraſcht, daß die ſächſiſche, Regierung 
entgegen der Ankündigung offtzibſer Organe ihren früheren An⸗ 
trag auf obligatoriſche Einführung von Arbeitsbüchern 
für alle gewerblichen Arbeiter, während die Novelle 
zur Gewerbeordnung vom 17. Juli 1878 die Arbeitsbücher nur 
für Perſonen unter 21 Jahren anordnet, in der kürzlich abge⸗ 
laufenen Seſſion des Bundesraths nicht wiederholt hat. Dieſe 
Unterlaſſung ift, wie wir hören, hauptſächlich darauf zurückzu⸗ 
führen, daß der Reichskanzler in der Reichstagsſitzung vom 
19. Mai v. J. durch den Geh. Rath Lohmann erklären ließ: 
„Was die Frage der Arbeitsbücher betrifft, ſo nimmt die Regie⸗ 
rung noch heute den Standpunkt ein, den ſie bei der Berathung 
der früheren Gewerbeordnungsnovelle (vom 17. Juli 1878) ein⸗ 
genommen hat, daß die allgemeine Einführung obligatoriſcher 
Arbeitsbücher eine durchaus falſche Maßregel fein würde.“ Wie 
angeſtellte Erhebungen ergeben haben, würde eine ſolche Maß⸗ 
regel viele Arbeitgeber und die große Majorität der Arbeiter 
gegen ſich haben. Neuerdings hat die ſächſiſche Regierung aber 
auch die Gewißheit erhalten, daß ein Antrag auf obligatoriſche 
Einführung auf Arbeitsbücher für alle gewerblichen Arbeiter von 
der Majorität des Bundesraths abgewieſen werden und nur die 
Zustimmung von Baiern, Würtemberg, den beiden Mecklenburg 
und den drei Hanſeſtädten erhalten würde. 25 

— Charakteriſtiſch für die Wandlungen, die in der Volks⸗ 
partei vorgegangen ſind, iſt folgender Satz aus einer Rede, 
welche der Reichstagsabgeordnete Karl Mayer (Würtemberg) 
vor einigen Tagen in Bamberg gehalten hat: 

„Ich glaube nicht, daß es viele Deutſche giebt, die jest noch der 
Anſicht widerſte en, daß Berlin die deutſche Hauptſtadt ſein ſoll und 
bleiben wird. Wer, wie ich, zum erſten Mal nach Berlin gekommen 
iſt, der überzeugt ſich, daß dort eine große demokratiſche Verwaltung 
beſteht, eine Gemeinde in muſterhafter Selbſtperwaltung, die als ſolche 
nicht nur für das deutſche, ſondern für alle Völker gelten kann. Eine 
Gemeinde, deren Straßen und Schulweſen, deren öffentliche Verwal⸗ 
tung durch ſich ſelöſt regierende Bürger ein Muſter für alle Zeit ſein 
und bleiben wird.“ 

In ſeinen jüngeren Jahren hatte ſich Karl Mayer durch 
eine wahrhaft glühende Abgneigung gegen Alles ausgezeichnet, 
was preußiſchen Namen trug; deſto verdienſtlicher iſt es, daß er 
ſich jetzt zu einem ſo objektem Urtheil erhebt. a i 

— Bald nach der Reſignation des hieſigen amerikani⸗ 
ſchen Geſandten, Mr. Andrew D. White, war die 
Rede davon, daß der Rektor der Newyorker Univerſität zu ſeinem 
Nachfolger auserſehen ſei, damit die Vereinigten Staaten nach 
der bisherigen Gepflogenheit wieder durch einen Gelehrten ver⸗ 
treten werden. Seit der Präſidentſchaft Arthur's verſchwand der 
deſignirte Kandidat von der Bildfläche und amerikaniſche Blätter 
melden als Gerücht, daß vermuthlich M. T aff von Ohio, der 
unter General Grant's zweiter Verwaltungsperiode Kriegsminiſter 
war, nach Berlin geſandt werden würde. Wie die Neue Börſen⸗ 
Zeitung“ beſtimmt erfährt, iſt die Ernennung Taff's für den hie⸗ 
ſigen Geſandtſchaftspoſten bereits erfolgt. 


— —— 
Denkſchrift, betreffend das Märkiſch⸗Poſener 
Eiſenbahn⸗Unternehmen. 
(Fortſetzung.) 
im Sommer 1881 erfolgten Rückzahlun 

kei 7} Hart ro Aktie oder 271875 Mart im Ganzen auf den 
ividendenschein pro 1872 find die Betriebsüberſchüſſe der Jahre 1878 
1880 über 5 Prozent des Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien⸗Kapitals hinaus 


von 14 Prozent 


mit folgenden Beträgen verwendet: 3 
N 1878 = 28,000 M. — Pf. 
1879 = 102,00 „ „ 
1880 = 137.912 „ 47 „ 


ammen 267,912 M. 47 Pf. 1 
Der fehlende Neft von 3,69% M. 53 Pf. iſt durch zinsbare Ans 
legung dieſer Beträge aufgebracht. 


Datum des 
Privilegs. 


Bezeichnung 
der Emiſſion. 


Zinsfuß. 
4 


21. Auguſt 1871 
11. Oktober 1878 


26. Septbr. 1881 


I. Emiffion 


II. Emiſſion 


43,500,000 Mark 
. 2.861.100 
x zuſammen . 46,361,100 Mark 
oder pro Kilometer Bahnlänge auf . 170,426 „ - 

Die kilometriſche Belaſtung der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn ift 
ſomit um 90,796 Mark niedriger als diejenige aller Preußiſchen Bahnen 
im Durchſchnitt (261,222 Mark im Jahre 1879). 

Die Anleihe nom 21. Auguſt 1871 iſt urſprünglich in 5prozentigen 
Prioritäts⸗Obligationen emittirt; jedoch iſt die Geſellſchaſt durch Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 11. Oktober 1878 zur Konvertirung der noch nicht 
amortiſirten Beträge in eine 45prozentige Anleihe ermächtigt worden. 
Einer weitere nErmäßigung des Zinsfußes auf 4 Proz., welche ſeitens 
der Geſellſchaft im Jahre 1881 beantragt war, iſt die ſtaatliche Ge⸗ 
nehmigung verſagt. Die Anleihe ift vollſtändig begeben und wird 
vom Jahre 1874 ab mit 4 Proz. = 15,000 Mark des genehmigten 
Betrages und unter Verwendung der für die amortiſirten Beträge er⸗ 
ſparten Zinſen alljäbrlich amortiſirt. Die Amortiſation erfolgt durch 
Auslooſung bezw. Kündigung oder durch Ankauf an der Börſe, falls 
der Kurs den Nominalwerth nicht überſteigt. . 

Der Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſteht das Recht zu, auf dem für die 
allmähliche Amortiſation vorgeſchriebenen Wege die Einlöſung ſämmt⸗ 
licher Obligationen herbeizuführen; die Art der Kündigung, Feſt⸗ 
ſtellung der Kündigungsfriſt und der Rückzahlungstermin ſind der Be⸗ 
ſtimmung der Staatsregierung vorbehalten. DE 

Die durch das Privilegium vom 26. September 1881 bewilligte, 
mit 4 Prozent verzinsliche II. Emiſſion Prioritäts⸗Obligationen zum 
Betrage von 500,000 Mark ſoll das Anlagekapital einer Eiſenbahn 
von Opalenika nach Grätz bilden. (Cfr. IV. A. 1.) 

Die Anleihe ſoll vom Jahre 1885 ab mit dem feſten Betrage von 
2500 Mark unter Zuſchlag der durch die amortiſirten Obligationen 
erſparten Zinſen getilgt werden. Eine Verausgabung von Obligationen 
hat bis jegt noch nicht ſtattgefunden. 5 

Eine Staatsgarantie genießt das Unternehmen nicht. 


Oeſterreich. 

Wien, 31. Januar. [Die Rede des Generals 
Skobelew!] und die verſchiedenen petersburger Mitthei⸗ 
lungen der „Kölniſchen Zeitung“ über das Anwachſen des 
panſlaviſtiſchen Einfluſſes bei dem offiziel⸗ 
len Rußland haben die Aufmerkſamkeit unſerer Regierung in 
hohem Grade erregt. 

Man beginnt bier am Ballplatz, wie man der „Köln. Ztg.“ 
ſchreibt, von tiefſtem Mißtrauen gegen Rußland erfüllt zu werden, 
und es iſt eine ſeltſame Fügung, daß gerade der auswärtige Miniſter, 
der berufen wurde, um ein beſſeres Verhältniß mit Rußland anzubah⸗ 
nen, ſchon wenige Wochen nach ſeinem Amtsantritte ſich ſagen muß, 
daß die Ausſichten für eine ſolche Politik ſchlechter als je geworden. 
Graf Kalno ſoll immer noch auf einen baldigen Sturz 
Ignatjew's hoffen und es heißt, daß er namentlich in Herrn 
v. Giers diejenige Perſönlichkeit erblicke, welche den Kampf gegen 
Ignatjew führe und Ausſicht habe, obzuſiegen. Natürlich hat es 
immer ſeine Bedenken, ſich zu viel auf vorhandene oder oft auch nur 
anſcheinende Gegenſtrömungen in einem Staate zu verlaſſen, wenn 
man von dieſem ace e eine Gefahr befürchtet. Oeſterreich⸗ 
Ungarn muß ſich Rußland 1 auf ſich ſtellen, und man giebt 
auch hier zu, daß die hierauf bezüglichen Mahnungen des petersburger 
Berichterſtatters der „Köln. 31g.“ durchaus am Platze gew'ſen. 
Man ſagt, Oeſterreich ſei auf ſeiner Hut und werde ſich von Rußland 
nicht überraſchen laſſen. Unzweifelhaft iſt das Erkennen einer Gefahr 
das erſte und beſte Mittel, ihr vorzubeugen. Noch ſind die Ver⸗ 
hältniſſe nicht derart, ſich eingehender über die ruſſiſch⸗öſterreichiſchen 
Beziehungen der letzten Wochen zu äußern, doch iſt vielleicht die Zeit 
nicht fern, wo darüber einige Klarheit gegeben werden kann. Ob die⸗ 
ſelbe ſehr erfreulich iſt, ſteht zwar dahin. Eine offizielle Beſchwerde 
über Skobeljew wird von hier nicht nach Petersburg geſandt werden. 

Aus den Bocche di Cattaro! ſchreibt man dem 
„Avvenire“ in Spalato: 

„Die Bande des Kopgeſevic zäblt 1200 Mann, welche in 
verſchiedene Kommandos getheilt find, jedes unter einem Harambaſcha. 
In Zeiten der Ruhe befindet ſich Kovacſevic auf dem Fort Dragalj, 
wo die Aufſtändiſchen ihre Munition und Lebensmittel zuſammen⸗ 
getragen haben. Sie ſind angeblich mit Geld gut verſehen, beſonders 
mit ruſſiſchen und engliſchen Goldſtücken. In den Gemeinden 
nahe der montenegriniſchen Grenze, welche bislang ruhig waren, be⸗ 
ginnt es ſich, Dank den Bemühungen fremder Agenten, ernſtlich zu 
Em Die Truppen, welche hier ankommen, find vorerſt beſtimmt, die 
Abſperrung der Krivoscie nach dem Meere zu verſtärken; gegenwärtig 
denkt man noch nicht an offenſive Bewegungen.“ 

Italien. 

Rom, 31. Januar. [Leo XIII.] hat an die Erz⸗ 
biſchöfe von Mailand und Turin und an den Biſchof von 
Vercelli ein Schreiben gerichtet, welches die Organe des 
Vatikans veröffentlichen. 

In demſelben iſt die Beſorgniß an den Tag gelegt, daß die Ein⸗ 
tracht in den drei genannten Provinzen durch die vom katholiſchen 
Beobachter aufgeworfenen politiſch⸗religiöſen Streitfragen bezüglich der 
hiloſophiſchen Ideen Anton Rosmini's geſtört werden kann Der 

apſt beſteht darauf, daß die katholiſchen Blätter Alles vermeiden 
was das gute Einvernehmen mit der Bevölkerung ſtören könne, em⸗ 
pfiehlt Mäßigung, tadelt jene, welche ſich herausnehmen die Biſchöfe 
zu kritiſiren, und ſchließt mit den Worten, daß man ſich an die Lehre 
des heil. Thomas und nicht an Rosmini halten ſolle. 
C ³˙¹:. ppc pp A TTELERTE a TRETEN: 


Telegraphiſcher Ipecialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 

Berlin, 3. Februar, Abends 7 Uhr. 
Abgeordnetenhaus. Erſte Leſung der Eiſenbahnvorlage. 
Schorlemer⸗Alſt erklärt, das Zentrum werde die 

Vorlage bei jeder einzelnen Bahn ganz objektiv prüfen und von 
dem Ergebniß dieſer Prüfung ſeine Haltung abhängig machen. 
Schorlemer beantragt Verweiſung an eine einundzwanziggliedrige 
Kommiſſton. 


Urſprünglicher 
Betrag 


— . — 
—— ——————— L.. -m — — . 


Davon ult. 1881 
noch nicht begeben 


Bis ult. 1881 
amortiſirt 


Ult. 1881 im 
Umlauf 


2,861,100 


Das Märkiſch⸗Peſener Eiſenbahn⸗Unternehmen ſteht unter der 
eigenen Verwaltung der Geſellſchaft. Im Jahre 1880 ſind bei der 
Zentralverwaltung ſowie auf den 29 vorhandenen Stationen täglich 
744 Beamte und 666 Arbeiter beſchäftigt worden. 

Die Betriebsverhältnifie auf den gemeinſchaftlichen Bahnhöfen find 
durch beſondere Verträge geregelt. Jahre 1880 ſind für die Mit⸗ 
benutzung der Bahnhöfe Guben, Frankfurt a. O. und Poſen 60,00 
Mark verausgabt. 3 

Die Märkifch⸗Poſener Eiſenbahn bildet in erſter Reihe die direkte 
und kürzeſte Verbindung zwiſchen Poſen und dem öſtlich und nördlich 
davon belegenen Hinterlande einerſeits und Berlin und dem weſtlichen 
Theile von Norddeutſchland, ſowie zwiſchen Mittel⸗ und Weſt⸗Deutſch⸗ 
land andererſeits. Dementſprechend entfallen die meiſten Transporte 
auf den direkten und Durchgangsverkehr. Während von den im I 
1880 beförderten 631,366 t. mit einer Geſammteinnahme von 1.953, 188 
Mark allein 514,743 t. mit einer Einnahme von 1.531,304 Mark dem 
direkten und Durchgangsverkehr engebören, ift der Lokalverkehr daran 
nur mit 116,623 t. und 421,884 Mark betheiligt. Aehnlich ſtellt ſich 
das Verhältniß im Viehverkehr, welcher ſich in den letzten Jahren be⸗ 
ſonders günſtig entwickelt und dem Unternehmen nicht unerhebliche 
Einnahmen Fd r hat. Von den im Jahre 1879 beförderten 
850,263 Stück Vieh excl. der Luxuspferde und nde mit einer 
Geſammteinnahme von 202,420 Mark entfallen nur 269,301 Stück mit 
78,352 Mark auf den Lokal⸗, dagegen 580,962 Stück mit 124,068 M. 
auf den direkten und Durchgangsverkehr. 

Im Perſonenverkehr, deſſen Einnahmen ſich zu denen im Güter⸗ 
5 ungefähr wie 1 zu 2 verhalten, nimmt dagegen der Lokal⸗ 
verkehr die erſte Stelle ein. Die Einnahmen aus letzterem haben im 
Jahre 1880 bei einer Geſammteinnahme von 1.003,627 M. 607,936 M., 
alſo etwa drei Fünftel betragen, wogegen nur etwa zwei Fünftel mit 
395,691 Mark aus dem direkten und Durchgangs verkehr entſtammen 

‚Die Hauptverkehrs⸗Artikel bilden Kohlen, Getreide Kartoffeln 
Steine und, wie bereits bemerkt, Vieh. 

„Die Entwickelung des Verkehrs ſeit Eröffnung der Bahn bis ein⸗ 
ſchließlich 1880 iſt in der en Sufammenfiellung nachgewieſen. 
ortſetzung folgt. 


Tiedemann ſpricht die Zuſtimmung der Freikonſerva⸗ 
tiven zu den neuen Erwerbungen aus. 

Büchtemann vermißt beſtimmende Motive für die neuen 
Erwerbungen; die Privatbahnen würden durch die täglich in 
Ausſicht ſtehende Verſtaatlichung geſchädigt; es ſei unklar, wie 
die Regierung ſich die Herabſetzung der Tarife denke. 

Miniſter May bach erwidert, die Frage nach den Erfolgen 
der bisherigen Erwerbungen hänge davon ab, ob ein umfaſſender 
Ueberblick überhaupt ſchon möglich ſei. Das Verhalten der Privat⸗ 


bahnen beruhe nicht in Befürchtung vor der, ſondern in Speku⸗ 4 


Sekundärbahnbau umfaſſende Erleichterungen, mülfe aber üg 


lation auf die Verſtaatlichung. Die Regierung gewähre 


Anträge wegen der Vorarbeiten ablehnen, weil dieſelben von 
Spekulation, zuweilen ſogar ſchwindelhafter Spekulation diktirt 
ſeien; die Tarifermäßigung müſſe langſam, nicht ſprungweiſe 
erfolgen. Die Differentialtarife ſeien theilweiſe aufgehoben und 
könnten nicht auf einmal beſeitigt werden. Durch die Annahme 
der Vorlage werde die Regierung allen Verdächtigungen entgehen, 
als ob fie das Beaufſichtigungsrecht im fiskaliſchen Intereſſe 
mißbrauchen wolle. 

Hammacher für die Vorlage und endlichen Abſchluß der 
finanziellen Garantiegeſetze. 

Meyer (Breslau) gegen die Vorlage und gegen das 
Staatsbahnſyſtem überhaupt, das auch das Budgetrecht des Land⸗ 
tags illuſoriſch mache. 

Wedell⸗Malchow hält die Befürchtung vor einer 

Machtüberfülle der Regierung für unbegründet; die Bahnerträg⸗ 
niſſe deckten die Zinſen der ganzen Staatsſchuld, im Lande werde 
die Verſtaatlichung gewünſcht. 
Richter iſt gegen die Vorlage. Der Miniſter wolle nur 
einen Willen, eine Erfahrung zur Durchführung bringen, jede 
gegentheilige Regung verhindern. Die angeblichen großen Erfolge 
ſeien keine thatſächlichen. Die Verwaltung werde eine ſchablonen⸗ 
hafte werden. 

Miniſter Maybach erklärt die letztere Behauptung für 
ungerechtfertigt; die heutige Verhandlung habe kein einziges 
Bedenken ergeben, auf dem eingeſchlagenen Wege einzuhalten. 

Das Haus nahm den Antrag Schorlemers auf Verweiſung 
an eine Kommiſſion an. 

In ſeiner heutigen Landtagsrede warnte Maybach vor 
den Zeitungsnachrichten über weitere Verſtaatlichungen, beiſpiels⸗ 
weiſe der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Es ſei kein einziges Wort 
wahr; die Staatsanwaltſchaft ſei bereits auf dieſes Treiben 
aufmerkſam gemacht. 

Peſt, 3. Februar. Der „Peſter Loyd“ meldet: Der 
Staatsſekretär Giers habe vorgeſtern Kalnoky ſein Bedauern 
über Skobjelew's Toaſtrede ausdrücken laſſen. 


London, 3. Februar. Das „Reuter ſche Bureau“ meldet 
aus Kairo vom 3. Februar: Die Notabeln weigerten ſich An⸗ 
fangs, eine Miniſterliſte aufzuſtellen, weil dies die Prärogative 
des Khedives verletzen würde. Die Militärpartei, hierüber auf⸗ 
gebracht, beſtand auf Bildung eines Miniſteriums unter Mahmud 
Paſcha und Barudi. Die Notabeln gaben nach und ernannten 
Mahmud zum Miniſterpräſidenten. 


— . — 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Fritz Mauthner, der durch den großen Erfolg ſei 

Werkchens „ Nach berühmten Muſtern“ 0 feel Wan 9 
worden, läßt zu Ende d. M. einen Roman, betitelt; „Der neue 
Ahasver. Berliner Sitttenbilder“ im Verlage von 
. Minden, Dresden und Leipzig, zur Ausgabe 
gelangen. 


*. 


2 


ſig 
der 


eee 


er 


n 
r 


ET 


nen 


* 


enn e & ne Ar a 


2 


r 


che 


2606 — f 5 

f anni ofen betrifft, für ein Gebot der Klugheit, ja der politiſchen] ſämmtlicher Hunde in den Ortſchaften Antonienhof, Ratſchin, Nas 

Focales und Provinzielles. N01 bwendigkeit. Und darum haben a lber das Treiben | Ienticha, Joſefsruh, Nadolnik, Samotſchin⸗Hammermühle and ez 

e Poſenz-3. Februar. .der Wandervikare berichtet. Die Herren vom, Kur.“ werden ſelbſt, wenn fie hauland angeordnet worden. 1 7 
— Aus dem ſtädtiſchen Verwaltungsbericht entnehmen wir nachdenken. geſtehen müſſen, daß dieſer Artikel keineswegs eine Denunziation A . 

dem Abſchnitte über das Steuerweſen Folgendes: Die Veran⸗ gegen die armen Wandervikare“ enthält, ſondern daß er das Augenmerk BVermiſchtes. 51 . 

lagung zu den direkten Steuern pro 1881,82 begann wie 1 auf Diejenigen richten will, welche berufen ſind, dem * Hannover, 1. Februar. [Zur Zahlungseinſtellung 

am 4. N 1880, Die Perſonenſtands⸗Aufnahme ergab für das] Treiben der Wanderpikare Schranken zu ſetzen, alle der Firma Frensdorff in Hannover.] Unter den Kun⸗ 
Jahr 1881/82 63,368 Einwobner, die gleich darauf am 1. Dezember gemeiner geſprochen; deren Pflicht es iſt, die noch beſtehenden Mai⸗ den des Bankhauſes Frensdorff in Hannover herrſcht eine begreifliche 


1880 ſtattgefundene Volkszählung 65,289 Einwohner, ſomit gegen die geſetze aufrecht zu erhalten und zur Geltung zu bringen. Die Herren i f i 
Aufnahme zum Zwecke der e mehr 1921 Einwohner. vom „Kurver“ haben ſehr recht, wenn ſie meinen, daß es ein 1 e e e e ui Agne e d 
Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt, kurz gefaßt, die, daß der zur Volks⸗ ſchlechtes Spiel ift, mit Denunziationen ſich zu befaſſen. Der „Kurver“ | nährt wird. Erſterer fol ſchon ſeit vorigen Freitag von Hannover 
äblung erforderliche und geſetzlich unterſtützte Apparat für die alljähr | ſcheint aber diesmal wieder ganz vergeſſen zu haben, daß es ſeine | fort fein. Zuverläſſige Auskunft, ob die Depots in Ordnung find 
lich ſtattfindende A zum Zwecke der Steuerveranlagung nicht 2 Manier iſt, mit Denunziatiönchen zu ſpielen. Wir wollen nicht zu | bat man nicht erhalten können. Die Bilanz wird augenblicklich auf 
erlangen iſt und eine Zählung zu letzterem Zwecke bei der Bevölke⸗ weit gehen. Enthält nicht. ſelbſt der heutige Artikel des „Kurver“ eine | gemacht, und es ſoll Vorkehrung getroffen fein, daß weder Zahlungen 
rung ſtets Bi paſſiren MWiberitond ſtößt. Die Einſchätzung der Steuer- | Denunziation gegen den Probſt Kubetſchak in ions und ſpielen die | noch Ueberweiſungen ſtaftfinden können. Vollſtreckbare Verfügungen 
pflichtigen erfolgte durch 10 Einſchätzungs⸗Kommiſſionen; in der Ein⸗ 8 geiſtlichen Redacteure des „Kurver“ nicht ſehr oft mit ſolchen | follen nicht vorliegen, wohl aber fanden bereits Wechſelproteſte ſtatt 
iheilung der Beurke iſt keine Veränderung eingetreten. Ueber das enuniatiönchen gegen ihre Confratres, die rechtmäßig“ geweiht find | Seitens eines Hauptgläubigers iſt der Konkurs ſofort beantragt 

- Refultat der Einſchätzung pro 1881/82 im? ergleich zu 1880/81 ent⸗ und auch ſelbſt von der römiſch⸗katholiſchen Kirche als ordnungsmäßige | worden. f (B. BC. 
nehmen wir dem Berichte Folgendes: die Seelenzahl nach den Klaſſen⸗ Geiſtliche reſp. Prieſter betrachtet werden? Und warum wird gegen 


ſteuerrollen pro 1880/81 betrug 65,106, ſomit 1738 mehr als pro ſolche Geiftliche vom „Kur.“ denunzirt? Einfach darum, weil dieſe 981 5 7 „ 
8 1881782 Der klaſſifizirten Einkommenſteuer unterliegen 5232, | Geitlihen ſich vom kirchenpolitiſchen Parteigetriebe fern halten und a Biffenfdaft, Kunſt und Titeratur. t 

ſomit 160 mehr als im Vorjahre. Befreit von der Klaſſenſteuer find | die Gejete befolgen. Die große Ausgabe der „Illuſtrirten Frauenzeitung“, 
"99,447, d. h. 990 weniger als im Vorfahre. Es bleiben alſo nach den r. Zum A. Kratochwill'ſchen Baukerotte. Es hat ſich heraus⸗ Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt, Verlag von 


Klaſſenſzeuerrollen klaſſenſſeuerpflichtig 35,689, demnach 908 weniger | geftellt, daß die faſſiba in dem A. Kratochwill'ſchen Bankerotte Franz Lipperheide in Berlin, rechtfertigt auch durch ihre neueſte 
als im Vorjahre. Nach Prozenten berechnet unterliegen der klaſſiſt⸗ 1,100,000 M. die Aktiva dagegen G bene Forderungen und noch] Nummer vom 30. Januar wieder das Anteben, welches fie weit und 
"sten Einkommenſt uer 8,26, mehr 0,47 als im Vorfabre; der Kiefen- | vorhandene Waarenbeſtände) 130,000 M. betragen, io daß demnach breit, unter den eleganten Modedamen ſowohl wie unter den Geſchmack 
ſteuer 56,32, mehr als im Vorjahre 0,11: zuſammen 64.58, mehr als] an die Blame porausſichtlich 11 Prozent ihrer Forde⸗ mit Sparſamkeit vereinigenden Hausfrauen genießt. Die Illuſtrationen 
im Vorſabre 0 58 pCt. Von der in den Klaſſenſteuerrollen aufge: [rungen zur Auszahlung gelangen werden. Die Lombardläger find | IM unterhaltenden wie im techniſchen Theile find vorzüglich, und der 
„führten Ber ölteru 9 iind von Steuern, befreit wegen Emkommens bereits vor einigen Tagen freihändig verkauft worden, und zwar: Text bält ſich ganz auf derſelben Höhe; der belletriſtiſche Theil iſt ſo 
a ö 366 (476 weniger als im Vorjahre) oder 24,25 pCt. | 170 Wisvel Weizen, welche ſich in einem Speicher auf dem Mühlen⸗ ausgeftattet, daß er einen hohen ſelbſtändigen Werth beſitzt. und das⸗ 
08 pCt. weniger als im Vorjab:e); unter 16 Jahren, Joweit zur 1. | Grunpftüde befanden, zu 212 M. pro Wisp:l an die bieſige Firma ſelbe gilt von dem techniſchen. Beigegeben ſind wieder mehrere farbige 
Stufe gebörig, (ebenſoviel wie im Vorfahre) 0,01 pCt; Militär- Fritſch u. Co. 2300 Sad Weizenmehl, welche in einem Speicher auf | Tafeln, darunter eine humoriſtiſche für die liebe Jugend, und inter⸗ 
perſonen ze. 4787. (1384 weniger als im Vorſabre), 7.55 (1,93 vet dem Babnboſe lagen, zu 25 M. pro Keck an eine Berliner Firma; e eſſante Arbeitsvorlagen. Das Journal iſt der beiten Empfehlung 
weniger als im Vorjahre); wegen beeinträchtiater Leiſtungsſähigkeit bis haben ſich demnach ergeben: 36,125 M. für den Weizen, 57,500 M. | werth. 
zu 660 M. Einkommen 2291 (mehr als im Vorjahre 870), 3,61 (1,43 | aus dem Weizenmehle, Geſammtſumme 93,625 M. welche haupt⸗ Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Boien. — 
pot. mehr als im Vorjahre) Juſammen find befreit 35,42 „Ct. (0,59 ſächlich zur Befriedigung eines bieſigen, mit feinen Forderungen voll⸗ Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
weniger als im Vorfahre). Veranſagt zur Klaſſenſteuer ſind in der] ſtändig 2 Bankinſtituts verwendet werden. übernimmt die Redaktion keine Verantwortung 
1. Stufe 5955 (161 weniger a. i. V.⸗J.), 2. Stufe 2120 (131 weniger r. Die „ſchwäbiſchen Singvögel (Geſchwiſter Rommer), welche 0 


a. J. B. F.), 3. Stufe 729 (11 weniger a. i. VB.⸗J), 4. Stufe 750 (18 gegenwärtig im Volkstheater auftreten, üben dort eine bedeutende An | i 
mehr a i. V.⸗J.), 5. Stufe 396 (4 8 a. i. V.⸗J.), 6, Stufe | ziehungskraft. Die Geſellſchaft beſteht aus zwei Damen im ſchwä iſchen 5 pre ch fa al. 4 
466 (37 weniger . i. V.⸗J.), 7. Stuſe 278 (30 mehr a. 1. V.⸗ 8. ] Roftüm, angenehme Erſcheinungen, welche ſchon bei ihrem Auftreten (Eingeſand 


4 Jh. 9 5 ne Erf N 2 a 
Stufe 377 (29 weniger a. i. V.⸗J.), 9. Stufe 285 (12 mehr a. i. J.). vom Publikum mit Beifall empfangen werden, und einem Herrn, Von einem Landesprodukten⸗ und Hepl-Kommiffionsgefhäft in 
10. Stufe 364 (2 weniger a. i. v. J.), 11. Stufe 174 (8 mehr a. i. welcher den Geſang der beiden Damen auf der Zither begleitet und Frankfurt a. M. erhalten wir folgendes „Eingeſandt“: sn 

v. J.), 12. Stufe 348 5 mehr a. i. v. J.) Zuſammen 12,242; 298 der n dazu ſingt. Die vorgetragenen Geſänge ſind theils Volks⸗ „Der im „Sprechſaal“ Ihres Blattes vom 25. d. M. eingerüdte, 
i. v. J. — 0 | ; jeder in der ſchwäbiſchen Mundart, theils auch Kleinere Abſchnitte aus [das Falliment der Dampfmüble von A. Kratochwill beben ade in 
nd veranlagt 34.20 pCt., mehr alſo 0,03 pCt. als im Vorfahre. Opern oder Operetten. Dieſe Geſangvorträge, welche in einer der | Frankfurt a. M. verfaßte Artikel hals dem Einſender Dieſes Veran⸗ 


der 1. Stufe entfallen auf 100 Pflichtige wirklich 8 Iwiſchenpauſen und nach der tbeatraliichen Aufführung ftattfinden, laſſung, Sie bö lichſt zu bitten, behufs wahrheitsgetreuer Klarlegung 
76,69; in der 2. 5,94; 3. 2,04; 4 2,10; 5. 1,11; 6. 131; 7. 0.78: erfreuen ſich ſtets ſebr lebhaften Beifalls. 5 5 . des Sachverhalts folgende Zeilen in Ihr geſchätztes Blatt aufnehmen 

8. 1,06; 9. 0,89; 10. 1,02; 11. 0.48; 12. 0,97. Der Jahres⸗ . Feuer. Auf der Ober⸗Wilda brach, wie uns mitgetheilt wird, 7 wollen: Die boshaften Angriffe gegen die Geſchäftsweiſe des f 

bettan der veranlagten Klafſenſteuer ift: 151,308 M. 720 M. auf einem der Grundſtücke geſtern Nachmitiags ein Feuer aus. durch Kratochwill ſowie gegen deſſen hieſige Geſchäftsverbindungen entbehren 


weniger a i. v. J. — Die pro 2. Quartal auf Grund des Geſetzes welches das Wohnhaus und die angrenzende Stallung vernichtet aller Begründung: Es ſei hiermit konſtatirt 


vom 10. März v. J. erlaſſene Klaſſenſteuer beträgt 37,827 M. Ju- worden find; das in der Stallung befindlicke Vieh dagegen iſt gerettet 1. daß Herr Kratochwill ſich für die Wahl der Käufer gar nicht zu 
folge Feststellung auf Grund des $ 6 des Geſ. vom 25, Mat 1873 worden. Aus der Stadt Poſen war die Landſpritze zu Hilfe geeilt. intereſſiren brauchte, indem der Verſchleiß ſeiner Sabritate einer 
ermäßigt ſich der Steuerbetrag außerdem noch um 4539,24 M. Cs r. Verhaftung von Bettlern. Im Januar find im Polizei⸗ Ne anvertraut worden iſt, die einerſeits genü⸗ 
bleibt alſo ein wirklicher Betrag von 108 941,76 M. Auf den Kopf | Bezirke Poſen imbanıen 165 Bettler und 8 Landſtreicher verhaftet worden. ende Sicherheiten für die entrirten Engagements bot, anderer⸗ 
der in den Kaſſenſteuerrollen vermerkten Bevölkerung kreffen alſo von r. Verhaftet wurde geſtern Abend ein Bäckergeſelle von außer⸗ eits auch über alle Verdächtigungen, den Auftraggeber auch 
der veranlagten Klaſſenſſeuer nach Abzug der Einkommenſteuer⸗ halb, welcher in einem Lokale auf der Schloßſtraße in Gemeinſchaft nur im Geringſten exploitiren zu laſſen, erhaben daſteht: 1 
pflichtigen 2,60 M., 0,07 mehr a. i. v. J. von der wir lich er⸗ mit einem anderen Bäckergeſellen bettelte, ſich trotz mehrfacher Auf⸗ 2. daß die hieſigen Mehlgroß händler im großen Ganzen dieſelben 
R bobenen 1.87. — Der Jahresbetrag der klaſſiſtzuten Ein⸗ forderung nicht aus dem Lokale entfernte und ſchließlich den Kellner Chancen für die eſchäftsabwickelung bieten, demnach auch kei 
kommenſteuer iſt: 238 206,60 M., d. h. 19 441,80 M. weniger | mittelſt eines ſcharfen Inſtrumentes an der Hand verletzte. — Geſtern Grund vorlag, daß Bevorzugungen auf Koſten des Fabrikanten“ 
. . i. v. J. Der ge etzliche 95 2 S 2. Quartal für die fünf] Abends wurde auf der Krämerſtraße ein obdachloſer Maler wegen 1 
seiten Stufen beirügt 86046 M. s beiten alle. 220 315,14 Ak, En DEEROINE, B RE er. d eine i 
welche mit der wirklich erhobenen Klaſſenſteuer zuſammen ung und will nur zu Zwecke gebett aben, um verhaftet 21 
338 256,90 M. ergeben. Auf den Kopf der Bevölkerung in den zu werden und dadurch ein Unterkommen während der Nacht zu Le“, für 1 
Klaſſenſteuerrollen nach Abzug der, Militärperſonen 2. treffen hiervon | finden. 19515 a i j nenten Nachfrage nach dieſer Mehi iſe es 
5,77 pCt, 1,08 weniger als i v. J. (Fortſetzung folgt.) — Berichtigung, In der Bromberger Korreſpondenz in Nr. 76 naiv erſcheint die Anklage, daß der hieſige # 
r. Herr von Bennigſen⸗Förder, welcher bekanntlich als Hilfs⸗] der „Poſener Zeitung“ wird ein Gerücht mitgetheilt, nach welchem der ehlmarkt durch den Kratochwill'ſchen Export Monate lang | 
arbeiter an die hieſige königl. Polizei⸗Direktion verſetzt worden iſt, traf] Lehrer Arndt durch die königliche Regierung zum Rücktritte von der brachgelegt worden fein ſoll, wenn man den koloſſalen Mehlbe⸗ 
geſtern bier ein und hat in Mylius Hotel Logis genommen. Redaktion der „Schul eitung der Provinz, Poſen“ veranlaßt worden darf der hieſigen Gegenden in Berückſich tigung zieht; it 
— Noch einmal die Wandervikare in Kions und Um egend. ſei. Dieſes Gerücht entbehrt, wie uns von kompetenter Seite mitge⸗ 4. daß die Kratochwill'ſchen Fabrikate auf Grund derer ausgezeich⸗ 
Der in Nr. 76 unſerer Zeitung enthaltene Artikel über die Wander theilt wird, der Begründung. ’ % » neten und zuverläſſigen Qualität ſich bei der Konſumkun haft 
vikare in kions und Umgegend iſt allerdings nicht im Sinne des & Schneidemühl, 2. Februar. [Prozeſ. Landheſchäler. einer durchgreifenden Beliebtheit erfreuten, und gegen die gleich⸗ | 
ultramontanen „Kurer Pozn.“ gehalten. Das gen. Blatt machte uns] Tollwut h.] Der von dem früheren ſtädtiſchen Ziegler Fredrich artigen Mehlſorten anderer Mühlen bei einer bedeutenden Preis⸗ 
in einer ſeiner letzten Nummern den Vorwurf, als hätten wir gegen wider die Stadtgemeinde wegen rückſtändiger Forderungen a N avance willige Aufnahme gefunden haben; N 
die Wandervikare denunzirt. Heute nun bringt der „Kur.“ einen Prozeß, der als ein Nachſpiel der Kämmerer Ulbricht'ſchen Defekten⸗ 5. daß die jedeämaligen Offerten in Kratoch will'ſchen Fabrikaten 
weiten Artikel — angeblich eine Korreſpondenz aus der Provinz —, deſſen angelegenheit anzuſehen tt, iſt nunmehr auch von dem Reichsgericht ſämmtlichen Großhändlern unterbreitet worden find, und au | 
Fubalt wir im Folgenden auszugsweiſe wiedergeben. Es iſt fast gar nicht zu Ungunſten der Kommune entſchieden. Der Ziegler Fredrich hatte bis auf die ne ueſte Zeit mit den hervorragenderen Firmen e 5 
Artikel, daß die „Poſener Zeitung“ gegen einige | dem damaligen Kämmerer Ulbricht eine Quittung über eine Forde⸗ der Darmſtädter Clientel geſchäftliche Bei ſehungen unterhalten 


u glauben, beißt es in dem f 0 ge „eine, 
Beitlice, welche verwaiſte Parochien paſtoriren, denunzirt haben könnte.] rung von einigen tauſend Mark präſentirt, aber darauf nur einen worden ſeien: 


7 A z 8 5 R 1 Arie 3 I 
je „Posener Zeitung“ iſt ja das Organ der Juden in Kions, und kleinen Theil gezahlt erhalten, die Quittung aber demſelben belaſſen. 6. daß die qu. Darmſtädter Großhändler für die Kratoch will 
igen dee wirklich jo verblendet ſein, den Aſt abzusagen. auf dem ſie [Mittlerweile kamen die Kaſſendefekte an das Tageslicht. Fredrich Fabrikate mit ſolchem Erfolg bei der Konſumkundſchaft Allah | 


jetzt ſicher figen? Die Deutſchen und die noch, Iiberkleren () Rufen | begab ſich wieder zu dem noch im Amte befindlichen Kämmerer fanden, daß dieſelben die Nothwendigkeit der fortdauernden Be⸗ 
rücken den Jrden auf den Leib, und die katholiſchen Geistlichen nehmen | Ulbricht und verlangte den Reit feiner Forderung. Dieſer vermochte züge einſehend, die anderweitige Großhändler⸗Konkurrenz in den 
ſich der Lebteren an; ſollte das den Juden nicht bekannt fein? In nicht zu zahlen und um num den Fredrich au berubigen, fiellte er ihm meiſten Fällen in der Preisanlage überboten, um fich die disno⸗ 

ren Ausführungen zweifelt der „Kur“ ſogar, ob die Juden über die Höhe des Betrages einen Privatſchuldbrief aus. Fredrich niblen Waaren zu ſichern. Es wirft ſich die Frage auf, aus 


ſeinen weite 


im Tions, während Propſt Kubetſchak das dortige Pfarramt bekleidet, welchem Grunde der Verfaſſer das im Eingange dieſes erwähn⸗ 


hatte aber ſchon früher dem Bürgermeiſter Schreiber geklagt, daß er 


eborgener find, oder ob ſie es ſein würden, wenn ein „rechtmäßiger“] vom Kämmerer nicht Zahlung erhalten könne. Die Stadtgemeinde ten Elaborats in einer jo gehäſſigen und inhumanen Weiſe ges 

elenbirt dort wäre? — Zum Schluß nimmt das Kaplaneblatt einen gar | behauptete num, daß ſie jenen Reſt der Fredrich'ſchen Forderung. da gen Hrn. Kratochwill und die Parmſtädter Meablhündler cur I 
drohenden Ton an, indem es ſchreibt: „Solche Denunzjationen können | fie eine Privatiorderung geworden und der Kämmerer durch ſolche gehen konnte. 1 
der „Poſener Zeitung“ ſehr ſchaden. Ihr Herren ven der „Poſener ] Machingtion in feinem unlauteren Handeln begünstigt worden ſei, Die Antwort darauf dürfte wohl darin zu finden ſein, daß 

Zeitlng“ wißt noch nicht, was bei uns Alles eintreten kann, wenn nicht zahlen brauche, zumal jene Quittung, als voll bezahlt von dem dem qu. Verfaſſer einerſeits vor zwei Jahren die Vertrauens 
das Syſtem, welches unſere Kirche verwüſtet und die Zahl der ver. Kämmerer bei ber Kaſſenreviſion vorgelegt worden wäre. In eriter ſtellung, den Verſchleiß Kratochwill'ſcher Fabrikate zu leiten, ent⸗ 


Inſtanz wurde auch der von Fredrich gegen die Stadtgemeinde ange⸗ zogen worden iſt, andererſerts wieder demſelben in jüngſter 3 


waiſten Parochien vergrößert, noch länger fortbeſtehen wird. Es ift 


Stadt entſchieden, in der Berufungs⸗ ſeitens der in Rede ſtehenden Darmſtädter Gro 


Fhan' lungen alle . 


eine ſchlechte Spielerei mit Denu nationen, ihr Ferren von der ſtrengte Prozeß zu Gunſten der t 5 1 5 \ 
Poſener Zeitung‘, ihr und eure Glaubensgenoſſen könnt das theuer | und Reviſionsinſtanz dagegen zu Gunſteng des Klägers. Es ift jedoch geſchäftlichen Beziehungen gekündigt worden find. 
bezahlen. An euer Gefühl verlohnt es ſich nicht zu appelliren, aber | exit eine Forderung von 300 M. eingeklagt. Wie verlautet, beabſich⸗ Zu erwähnen iſt noch, daß das A. Kratochwill'ſche Falliment 


tigt die Kommune wegen der übrigen Forderung eine neue Klage in hieſigen Geſchäftskreiſen eine lebhafte Theilnahme erweckt hat, 
entgegenzunehmen und weitere Beweismittel anzuführen. — Aus dem und daß das feindliche Auftreten des betreffenden Frankfurter 
und auch der unbefangene Katholik kann es mit ſeinem Gewiſſen | Landgeſtät Zirke find zu Podanin vier Hengſte, nämlich: „Galliard J Berichterſtatters ausnahmslos mit Entrüſtung aufgenommen 
vereinbaren, wenn er die Maigeſetze eben als Geſetze aner- | Rappe, „Saſſe“, Fuchs, „Chlodwig“, dunkelbraun, „Amboß“, hellbraun, worden jet f 
kennt und dieſelben nach jeder Richtung hin befolgt. Schade | und zu Jankendorf fünf „Hengſte, nämlich: „Schatz“, Rappe, „Heinrich“, . — — 4 
nur, daß die Maigeſetze in letzterer Zeit eine Beſchränkung ers Dunkelfuchs, „Jachmann“, hellbraun, „Telegraph“ braun und Apollo“ Der Abſender des im Obigen beſprochenen, im Sprechſaal Ih 
litten haben; wir wünſchten und wünſchen ihren ungeſchmälerten Be- hellrothbraun, ſtationirt. — In Antonienhof it ein der Tollwuth | Blattes vom 25. v. M. enthaltenen Artikels it Herr J. Schottländer, 
and und halten denſelben namentlich, Was, unjere Ur ovinz verdächt'ger Hund getödtet worden. Es ist daber die Feſtlegung! Frankfurt a. M. Anton Kratoch will. 


5 ehren 1 In unſer Firmentegufter it unter im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2, Ansprüche ſpäteſtens in dem obigen Gadaſz 16 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. N 
onkursverfahten. 3 Nr. — 1 die 11 a ee verſteigert werden. e Beschuß Aber di Erben f 0 99.74 1 5 n 2 ad 6 Oe ent che 6 
in dem Konkursverfahren über zu ur. ⸗Goslin es daſelbſt! Der Auszug aus der Steuerrolle, er Beſchluß über die Ertheilung für die unbekannte bittwe und 4 
® Vermögen des Kaufmanns wohnhaften Kaufmanns Otto Sie: pie be Tube Abſchrift des Grund: des Zuſchlags wird in dem auf Eben des Franz Kuberra 12 3 u ſt e l I 1 n g. 
Lonis Samter, in Firma Louis gert heute eingetragen, buchblattes von dem Grundſtücke den 23 Febru ar 1882 Thle, 17 Sgr. 4 Pf. gleich 37,74 In Sachen der unverehelichtg a 
Samter jun. zu Poſen ist zur Rogaſen, den 31. Januar 1882. | und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 925 Mark aus dem Erbrezeſſe vom] Marie Eliſabeth Lorenz in Bers 
Prüfung der nachtrag ich angemel'[ Königl. Amtsgericht. den Nachrichten, ſowie die von den Vormittags um 12 Uhr, 13. Juli 1835 lin, Klägerin, gegen den Gärtner 
deten Forderur gen Termin auf 5 1 Ban deen 919 im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2| 14. September rg: horn 1 10 fene jetzt un 
5 0 Die in der Sta ſtrowo sub zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ ine öffentli f 0 kannten Aufenthalts, 5 
den 24. Februar 6 „IN 188 Neger belegene, den Töpfer 1 anberaumten Termine öffentlich ve⸗[ September 1855 und 22, No⸗ e ) Beklagten 


das eigene Intereſſe müßtet ihr doch beſſer perſtehen.“ Soweit der 
„Kuryer.“ — Wir bemerken hierzu: Die Maigeſetze ‚find ſehr gut 


7 


| 


8 laufs Bedingungen, können im kündet werden ; wegen Forderungen aus der uneha 
Vormittags 11% Uhr, meiſter Julius und Agnes geh. Bureau des unterzeichneten Königl. Die Bietungskaution beträgt 1 7 ene en e will en Schwängerung iſt nach Been 
9 


; Hru 2 der Beweſsaufnahme zul 
die Kapitalien 10 Zinſen bezahlen indien Verhandlung Se 1 


und zu Löſchung bringen. auf ) en 21. Mär 1889, h 


/ Es werden daher die unbekannten 


Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 790 Mark. 
lichen Sprechſtunden Vormittags Oſtrowo, den 16. Dez. 1881. 


11 bis 1 Uhr eingeſ 5 ; 
von i r eingeſehen K önigl. Amtsgeri cht. 


werden. 


vor dem königlichen Amtsgerichte. Kalews ka: Kitrler ſchen Eheleuten 
Abth. IV. bierfelbft aber gehörige Grundſtück, welches mit 
Poſen, den 3. Februar 1885. einem Flächeninhalte von 8 a 5 am 
der Grundſteuer unterliegt und mit 


runk 4 N Pr) 1 6 N. 95 . 1 
JJ eee Wormitage e 
Amtsgerichts. einem Nutzungswerthe von 315 M. thekariſch nicht eingelragene Hal Aufgebot. laufenden Friſt von 3 Monaten dem Don io ente n 


Rittergutsbeſitzer Johann von 
Moſzezenski Quittung oder Lö⸗ 
ſchungsbewilligung zu ertheilen. 


Wongrowitz, den 1. Februar 1882 


Königl. Amtsgericht, 


Im Grundbuch des dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Johann von Moſz⸗ 
ezenski gehörigen Grundſtücks Dorf 
Slembowo Band 1 Blatt 6 ſtehen 
in Abtheilung III Nr. 2 ad 1 für 
die Marianna verehelichte Michael 


Beklagte hiermit vorgeladen wird 


Die im Geſellſchaftsregiſter hier veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
Grätz, den 28. Januar 1882. 


unter Nr. 1 eingetragene Firma: vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
„Helwich & Drogand zu Liffa“ wendigen Subhaſtation 


iſt heute gelöſcht worden. den 22. Februar 1882 


Liſſa, den 28 Januar 1882. | HN 
Königl. Amtsgericht. Vormittags um 10 Uhr, 


rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypottekenbuch geſetzlich erfor⸗ 
derlich iſt, auf das oben bezeichnete 
Erandſtück geltend machen mollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 


Meike, 
Gerichtsſchreiber des königli 


chen P 
Amtsgerichts. 4 


1 


— m 
15 nkutsuerfa han Kauf. Im Hug chat. Eigen⸗ Verkauf von Bauplätzen 


manns Albert Röhner, in Firma thuͤmer Andreas Brykezynski zu 

A. Röhner, Aug. Klug 's Nach⸗Lechlin⸗Pauland gehörigen Grund⸗ in Glo gau. E 

folger zu Poſen, Wübeimsplas Nr. ſtücks Lechlin⸗Hauland Band I. Am Mittwoch, den 22. Februar d. J., Vormittags 9 Uhr, 

4, iſt heute Vormittags 94 Uhr das Blatt 1 ſtehen in Abtheilung III ſollen von dem durch Erweiterung der Feſtungswerke gewonnenen 

Konkursverfahren eröffnet. Nr. 12n. für die Anna Juſtine ſtädtiſchen Bauterrain die an der vollſtändig fertigen Hauptſtraße 
Verwalter: Agent Samuel Hä⸗ Schröder, verwittwete Jeſſe Nr. I gelegene Bauſtelle Nr. 1 im Block D, ſowie an der ſogenannten 


Verlag des königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus (Dr. Engel) 
in Berlin SW. 


Soeben ift erſchienen und von uns direkt oder durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: 


Beiträge 
zur Statiſtik der Gemeindeabgaben in Preußen. 


I. Die Belaſtung der preufſiſchen Städte und Landgemein⸗ 
den mit direkten Staatsſteuern, Gemeindeabgaben und ſonſtigen 
Korporationsabgaben im Jahre 1880/81. Unter Benutzung amt⸗ 
licher Quellen bearbeitet von L. Herrfurth, Wirkl. Geb. Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath und Miniſterial⸗Direktor im Miniſterium des Innern, 
und E. von den Brincken, Geb. Regierungs⸗Rath und vor⸗ 
tragender Rath im Miniſterium des Innern. 
ar II. Statiſtik der Kreisabgaben im Jahre 1880/81. Unter 

(Benutzung amtlicher Quellen bearbeitet von I.. Herrfurth, 
Wirkl. Geh. Ober ⸗Regierungs⸗Rath und Miniſterial⸗Direktor im 

Miniſterium des Innern. 
Ri (Auch unter dem Titel: IX. Ergänzungsheft zur Zeitſchrift des 
tönigl. preuß. ſtatiſt. Bureaus.) 
Preis broſch. 4 M. 


ch u h 
niſch hier. Nawisk 27 Thlr. 25 Sgr. 8 3. Wallſtraße Nr. III im Block D gelegene Bauſtelle Nr. 11 und die in 
Shen Arreſt mit Anzeigefriſt, gleich 83,58 Mark und in Abtheilung derſelben Straße im Block F gelegenen Bauftellen Nr. 11 und 12 des 
ſowie Anmeldefriſt fr Nr. 120. 298 Thlr. 15 Sgr., Bebauungsplans öffentlich im Wege des Meiftgebot3 im Zimmer 
bis zum 18 Mär 1882 leich 895,50 Mark für die gemäß Nr. 11 des hieſigen Rathhauſes verkauft werden. Die näheren Ver⸗ 
U j Je J [J 77 Subhaſtations⸗ Ordnung und kaufsbedingungen und Pläne liegen im Baubureau im neuen Stadt⸗ 
Erſte Gläubigerverſammlun 398 Zivil⸗Prozeß⸗Ordnung zu ver⸗ theile zur inſicht aus, woſelbſt ſie auch unentgeltlich verabfolgt werden. 
am 1 Mir 1882 ei Pte * Dre Glogau, den 28. Januar 1882. 
* N) er'ſche Leibgedingsmaſſe, welche 
N Vormittags 10 Uhr. nu Bu Tode — 5 Sehen Der Magiſtrat. 
Prüfungstermin röder, dem artin Jeſſe, dem 8 


2 15 1882 Gottlieb Auguſt Jeſſe, der Wil⸗ 
7 


am 28, Mü f Juſtine Jeſſe, der Auna 


Karen‘ oniſe Jeſſe, der Auna Juſtine m 111 1 
ga a en ang Me Henninger, 
äudes am Sapiehaplatz bier. 8 „ 0 
Exportbierbrauerei. 


Gniewkowo⸗Haulaud nach Ber: 
Poſen, den 3. Februar 1882. hältniß ihres Ausfalls bei der Poſt⸗ 
runk, ’ 
Erlangen in Bayern. 
egründet 181 


Abtheilung III Nr. 5 deſſelben 
Gerichtsſchreiber 
* G a } 6. 
Depot und Eiskellerei: Poſen, Markt 90. 


des Königlichen Amtsgerichts. 
Die weltberühmten Erlanger Exportbiere der H. Hen⸗ 75 


Royal 43. 144 Seiten. 


Abtheilung IV. 
FCC 
Oeffentliche 

ninger'ſchen Brauerei geniezen einen beſonderen Vorzug. 

Frei von jeder Beimiſchung, kräftig an Malz und den feinſten 

Hopfen, jo daß dieſelben allen anderen bairiſchen Exportbieren . 
Nr. 17, klagt gegen Altan e a Er —.— 8 An) N 
r altbare Biere in Originalgebinden jeder Größe aus den 

Daft een 1 Erlanger Eiskellereien in Poſen zu Brauereipreiien abgegeben. 


ner zu Poſen, 


1 c N ür die 9 t 5 f 7 ee e eee 
C J. Fuchs, Ci elegantes Nilpferd ange 5 gn 
81, und beantragt: — — —— — [ ir i 5jährig, Rappſtute, ſteht z. Verkauf] 9} 0 1 } gi g 
0 ben Heklagten ur Zahlung von Bekanntmachun f Generalvertreter für Poſen und Provinz. 55 Dom. Schönfelde uagaBaßgu 
75 Mark zu verurtheilen, das uunſer Handels nnd. Ren: ET ET e e TUE e Babnſtation Weißenburg. Ulm Lane eagjvg nis gang 
Urtbeil für vorläufig vollſtreck . In, ufer, Han 1 . REEEAERET 5 i Main Er f 7 han engen sguagug Mad uad 
m dem Ver⸗ Regiſter iſt bei der unter Nr. 115 ur 30 krmei Er HERE g 098 Hpunn z SIT 
bar zu erflären, und den Fer eingetragenen Handelsgeſellſchaft f f N55 due d add Jatagaß n 
flagten die Kosten zur Laſt zu e leien⸗Zuckerfabrir Rruſchwig 5 , Spinnmaſchinen, Wickelmaſchinen, 8 Su a 2 e 
lader den B ünd⸗ ufd ge Verfügung vom 31. Jaunar f e Patent und Muſterſchutz⸗Ausſtellung. . Leſcbiwre alter Art, nach eignemigpausun 2 aıdınaz 13 
und ladet den Beklagten zur münd: 1882 am 1. Februar 1882 Fol A | Syitem gebaut, wovon bereits ca. yuv 5 
1 5 gendes eingetragen worden: Use 5 Dr En ar allen ver agb re 006E 8 
vor das königli 8 ital kf 600. * Datſchlands dt 
Boten, Wilke ne 32, Summer , de ned 1950 90% f Grosse Frankfurter erf bie lee Ane 
auf den 20. Mürz 1882, „0 8000 ee eg fr den, Kader bee PEEekiteeTerFreTE 
7 a 7 2 . 3 : * 2 70 5 niernationales 10 
Vormittags 10 Uhr. und zerfallt ın 3000 Attien & N ee e e Ip | BR 
Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ Mark. f ll. Serie. SE Stabibalen 224. M. uns Steig el. atent- Bureau 
ſtellung wird dieſer Auszug der Dies und die vollſtändige 4 augeinrichtung 5 155 9 5 . ien Lorentz Berlin S, { 
Klage bekannt gemacht. Zeichnung ſowie die geſetzlich Ziehung 9 5 majchinen e d. Padel 9 85 ae e 
Hubert, ken Gnwmbfaptials IR 5 am 31. März d. 3 \ Haupt⸗ ine einfach is M. Be ſch "in afın Ländern: g ee st 
2 NUT e fe erhöhten Gru pitals i 4 a} | _ er #2 
en der General Verſammlung am ! 0 Gewinne im 10. M. f — — Geslle 
und due be t 9. 1555 1881 anerkannt Preis Werthe vun D © . ͤ —— 
worden. 8 
Aufge 0 Vergleiche Beilageband Blatt 20 000 3 gelaſſen un 
unbekannter Erben. Tr. N 20,000, Sprehſande 
5 { . 3 Inowrazlaw, den 1. Februar 1882. 1 x 


12,000, 6000, 
Zwei à 5000 ett. 
3500 Gewinne im Werthe 
von 160,000 M. 
—.— 
Franco⸗Zuſendung der Looſe u. Ziehungs⸗ 
liſten geg. Beifügung v. 20 Pf. (Ausland 30 Pf.) 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 1 SE 
Steckbrief. S 
Gegen den Wirtbſchaftsbeamten 2 


Carl Wiſcher aus Baſchwitz ſoll 


eine durch Urtheil des königlichen 
Schöffengerichts zu Nakel vom 7. 


Große Hafen gefpikt Dr. Staa 

ee 

dis 200 M. die Widhandlung n 35 J a. Jagenicur wünſcht 
&. Rossdeutscher. d mit der Veron Dame an 

verheirathen. Adr. u. J. U. 9986 


DaupfDakritz abr an die Exp. d. Berl. Tageblattes 


Verſtorbenen, der am 26. September 
1798 geborenen und am 16. Januar 


1866 verſtorbenen Johanna Su- November 1881 erkannte Gefängniß⸗ B. Magnus, Frankfurt a. M. s “ns, Berlin S. W. 
anna, dee vershelit gewelen 2 :20R einer Woche vollitredt General⸗Debit. 9 Toll Franz Coblenzer In Cl. : Heitalhs-Gr uch 
e un = Es wird erſucht, denſelben zu ver: Lakritzen in allen Qualitäten, f + 


haften und in das nächſte Juſtiz⸗ 
gefängniß abzuliefern und zu D 
173/81 Nachricht zu geben. 


Fagons und Marken. ee ne P 
( eines guten Ge in 

Ein Damen Maskenanzug 3U | einer großen Stadt Schleſtens, 29 
neh Friedrichsſtr. 3 im Laden Jahre alt, katholisch, ſucht wegen 
e Mangels an „ 


. auf dieſem Wege eine Lebensgefährtin. 
MSer Pas el Junge Damen oder Wittwen ohne 
Anhang mit entſprechendem Ver⸗ 


hat der Erblaſſer noch folgende Ge⸗ 
ſehwiſter gehabt: 

1) die am 20. Auguſt 1813 gebo⸗ 
rene vollbürtige Schweſter Jo⸗ 
hanna RNoſing Hecker 
2) die am 23. April 1797 gebo⸗ 


Arzt geſucht. Die der Schügen-Corporation zu 
Rakel, den 27 Jaudar 1882. |, In bieſſger Stadt üft nach dem Beutſchen gehörigen Grund⸗ 
Königl. Amtsgericht erfolgten 8 Herrn Dr. gucke, beſtehend in einem zwei⸗ 

4 Iv. Zurawski die Niederlaſfung eine ſtöckigen Wohnhauſe, mit großem 


Meder leaf Arztes dringendes Bedürfniß. Für a 5 
rene Halbſchweſter Johaune Aothwendiger Verkauf. die Armenpraxis wird eine Remu⸗ Saal und 10 Zimmern, ſowie 
Elenore Hecker, verehelichte] Das in der Stadt Pleſchen sub] neration pon 300 M. per Anno ge- der Gaſthofsgerechtigkeit. und den (acht in plombirten Schachteln) mögen, welche hierauf reflektiren, 
18 Schub machermeiſter Heinke in Nr. 273 belegene, im Grundbuche währt. Mebrere Hausarztſtellen in dazu erforderlichen Stallungen, ein bewährtes Mittel gegen werden erſucht, ihre Pole nebſt 


Wollſtein, welche am 3. Juli von Pleſchen Band 6 Blatt 177 der Stadt und auf den anliegenden einer Kegelbahn, ca. 10 Morgen a Ki Photographie bis zum 8. Februar 
1827 mit Hinterlaſſung einer a ; iſter[ Dominien find geſichert. 8 9 usten, Relserkelt, Versohlel-| unter (t. H. 46 hauptpoſtl. Kiegkti 
Tochter verſtorben iſt, e ade Nähere Auskunft ertheilt Ackerland und ca. 10 Morgen mung, Mi ensohwäohe, u. Ver- Sus. Wh ache d dene 


a j 2 1 3% Wi 1 inan⸗ dauungsstörung. : - - 
den am 5. November 1791 ge- seiner Ehefrau Roſe geb. Klimper| Der Magiſtrat zu Moſchin. Wieſe, werden auf 6 hintereinan Ein geb. Mann, Mitte 40, mt 
borenen Halbbruder Johann in Gütergemeinſchaft lebt, gehört derfolgende Jahre, und zwar vom Emser Quellsalz einem Ve mögen von 80 Mille Thlr., 


Gottfried Hecker, welcher am Grundstück, welches zur Geb öni li £ € ierar nei: 1. Oktober cr. bis dahin 1888| guss! ſucht auf dieſem Wege ei 
Mai ; ei 475 2 fl Form, Inhala- fäl 
ee ee & g 1 j } am 16. März d. J., Nach⸗ N ut Gurg eln em- Lebensgef hrtin. 


ſteuer mit einem Nutzungswerthe 2 
ſchult in Hannover. mittag 2 Uhr, im SchügengaujeM prohlen. ae e en ee 


von 1170 M. veranlagt iſt, ſoll 
ſchuldenhalber im Wege der noth⸗ 7 £ 

i = R Das Sommerſemeſter beginnt am verpachtet. : a e 5 ‚musd, 9 
wendigen Gubbaftation 1. April c. Nähere Auskunft über 1 Bieter hat eine Kaution Enser Vietoriagnelle. make Fe Wilden 1 
Aufnahme⸗Bedingungen ertheilt un⸗ Vorräthig in Posen bei R. geſchloſſen. Briefe, womögl. mit 


den 18. Februar 1882 
Baroikowski, F. G. 


5 ter Zuſendung des Programms und ven 450 Mark zu erlegen. . Fraas, J. a 
Vormittags um 10 Uhr, Vorleſungs Verzeichnisses Die Bedingungen können jeder⸗ Jaglelskl, Apoth., B. Kirsoh- et wu DOrit Ko EDS 


die Direktion. zeit beim Vorſtande eingefehen|ff stein, Apoth. Dr. Manklewioz,|poli Moffe, Breslau, erbeten. 
e an: werden. Apoth., „Schleyer u. Radlauer, een unberückſichtigt. 


je Der Vorſt and zur Rothen Apotheke. 8 
„Krankeufreund. Markt 73 


l König Wilhelms-Felsenquellen 
der Schlüben - Corporation. in Ems 
Das unter dieſem Titel in eine Ackerwirchſch. v. 32 Mom | m — f f 

ichter’ - Anftal ne Ackerwirthſch. v. 32 Morg. Herr F. W. Nakowski in Obornik pr. 1. April d. 3. ein Laden und 
ee er A auf Weiteres den Allemder⸗ Iwei kleine Wohnungen au verm. 


3 


— 


ſung folgender drei Kinder ver⸗ 

ſtorben iſt: 

a) Johann Georg Wil: 
Nur" geboren am 26. 

b) 


uni 1824. 

avid Gottlieb Gott⸗ 
ied, geboren am 29. 
ezember 1832, 


i eeſchtenene Schriftchen nebſt Stadt rundſtück, iſt preisw. 
giebt ſowohl Befinden es ide zu erfragen bei kauf meiner von mi erfundenen Cin fl, möbl. Zimmer zu verm. 
ven = 5 4 2 . lee en a Paulikirchſtr. 3 part. 
zur Bekämpfung der ; eriten . lun Nr aE ie Tara ren 

| 2 1 - Somptome; — Viehlieferungs⸗ e Obornik und Um⸗ * „ a 
J f auch Kranken zu verläf⸗ 5 a N 3 0 
den 12. Mai 18 Sienjitunden 2 1 7 2 ſige Anleitungen zur erfolg⸗ Geſchäft. ch, empfehle die Waare gegen ſoder getheilt, auch möbl. u. unmöbl. 
x : Pleſchen, den 31. Dezbr. 1881. reichen Bebandlungibrer Leiden. i vor⸗Appetitloſigkeit, Uebelkeit, Hartleibig⸗ Zimmer per ſofort find a 
Mittags 12 Uhr, 2 e g . ! Schleſiſche Zugochfen find bei wor-| felt, ett Auſſtoß f 90 per ſofo zu verm. 
vor dem unterjeichneien Antec -Künigl. Amtsgericht f wogen ale Franten er Len emden a, witzigen ooh ebend und alan fende In vermiekben fl am L. ut 1885 
anberaumten Termin anzumelden, 0 ib $ tl ö ee A Em Preiſen zu eder Zeit bei mir zu mob Se aa zungen ſtärkend. an Alten Matt Nr. 58 Jr baden 
ee , ann See Bu Wehe U When re 
ing ; klags⸗Anſt : . u niger Deſtillateur. ih 
| Ausftelung der Erbbeſcheinigung iſt preiswerth abzugeben. Fey e es hat alto f Kadlewe b. Herrnftadt. e Supa chen Buchbandlung 
N 29715 5 bekannten Erben Gefl. en 125 8. N 0 Pp fu Keime Bahnſt. Rawitſch. nebft Luftkeſſel von einem Bier⸗ 82 — Bet Jer zu verm. 
ick. 2 Exp. d. Poſ. Ztg.] Koſten, als 5 Pfg. für ſeine Fr ruckapparat zu kaufen geſucht. reslauerſtraßte 9. 
AR A1 0. Januar 1882. . au de Grp Poſ. tg Poſtkarte. Gute Harzer Kanarienvögel Franco⸗Offert. A. A. poſtl. Poſen 1 möbl. Zimmer zu vermiethen 
Königl. Amtsgericht. erbeten. zu haben Alter Markt 77, 2 Tr. I.] Poſtamt. II. Petriſtr. 6 Parterre. 


ERBEN SET A FEN A aiſerlich © entjche Post. 5 | 
Hamburg-Amerikanische Packetlahrt- Aktien-Gesellschaft, 


Dickie Poſt⸗Dampfſchiſfahrt 
Ham burg⸗New⸗ Pork. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


des Kgl. Notars und Rechtsanwalts Herrn 


Heinrich Vaticheé 


mit aufrichtiger Trauer erfüllt. 
8 Meſeritz, den 2. Februar 1882. 


Eimbria 8. Februar. Suevia 1. März. Weſtphalia 15. März. 
Sileſia 15. Februar. Wieland 8. März. Vandalia 19. März. 
Gellert 22. Februar. Bohemia 12. März. Leſſing 22. März. 


von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg 5 
nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Ame rika's. 


* * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage 1 der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, WI. Millers Nachtg. in Hamburg. 


5 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
a ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kanto⸗ 
rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomen Eisner, 
in Rogaſen: Julius Geballe. 


Bofwerke u. Drefchwafhinen I 


in verbeſſertem Syſtem 
mit Schlagleiſten und Stiften, 


Häckſelmaſchinen 


verſchiedener Art, 


E Oelkuchenbrecher, 


anwälte des Kgl. Landgerichts. 


der Bürgermeiſter a. D., frühere Kreis⸗Sekretär 
und Königl. Lieutenant a. D. Herr 


Friedrich Wilhelm Scholtz 


Ritter des Rothen Adler⸗Ordens, 80 Jahre alt. 
ö Derſelbe hat 18 Jahre hindurch die Ge⸗ 
ſchicke hieſiger Stadt getragen, von dem Ver⸗ 


5 leitet. 


das beſte Andenken bewahren. 
Meſeritz, den 2. Februar 1882. 


Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


Brauche, offerirt den Herren 


Gebrüder Lesser, Filiale Paſen, Kl. Rilterſtr. At. 4. 


. G. Hlelscher der, Onkel und Großvater, 
Vertreter für Ruſton, Proctor & Co. in Lokomobilen und Dampf ⸗-Dreſchmaſchinen. Rentier 


Breslan, Altbüßerſtr. 59. 


Dr. Papilsky’s Fleisch- Extrakt. N ; 
Di me a tr. Bm zn Anerie m. ur Vertretung in 
von dem amerikaniſchen Fleiſch⸗Extrakte die Garantie für geſunde Oſtern eine Ge treide 


8 it hat, 
Ber In + 1 und u Büchſen. Lehrlingsſtelle d ir Chemnig und ſächſiſches 


à 8,50 4,50 2,50 125 0,75 Mark. bei einem Mechanikus und Optikus Erzgebirge von einem mit dem Fach 
Zu haben in den Kolonialwaaren⸗, Delikateſſen⸗Handlungen undſund erbitte gef. Offerten mit kurzer bekannten Geſchäftsmann von einem 
in den Apotheken. Angabe der Bedingungen. leiſtungsſähigen Haufe in Poſen oder 


br. Papilsky & Brühl, Jerzyce- Poſen. 
Heute Sonnabend f 


in Frauſtadt. 


Eröffnung der Eisbahn „Einen Lehrling 


zwiſchen Eichwald⸗ und Wilda⸗Thor. Neuman Kantorowioz. 1 
Sonntag: Großes Konzert. Em in allen Zweigen der Land⸗ für Poſen. ſt 
Albert Gaballa. an us ee älterer | Kreuzkirche. Sonntag d. 5. Febr. Auen 
Fette bähmiſche Fafanen, |. 


im Beſitz guter 
Ein j. ev. Mädchen, gegenwärtig 
N Ruſſiſch⸗Polen, ſucht vom 1. April c. 
Aadieschen, lache Sielung in. Deut 


lagernd Chemnitz zu richten. Todes- Anzeige 


theurer 


Zeugniſſe und Empfehlungen, zum 

och in Stellung als Bonne in J. April Ju = als 
uſpektor 

ähnliche Stellung in Deutſchland. : 

Aust. ertb. d. Exped. d. tg. unter befcheid. Anip. 


Gel. Dr Uhr Herr Paſtor Zehn. Um ſtille Theilnahme bitten 
efl. . 
werden sub G. K. poſtl. Poſen erbeten. 5. Februar. Vormittags 9 Uhr: 


St. Pauli⸗Kirche. Sonntag, den Die trauernden 


sn u, Endivien-Salat, "* füct, Gärtner jucht F. T) Übermablsteer: Ser gere“ Himterblie benen, 
; Morg. » . Off. bitt. P. H., | uch, 
italien. Blumenkohl, 10 wt gaster, On alt, Reicherd. 0. Abr -e ben 3. 


große Auswahl 
in Konferven aller Art, 


F. Samter jun. 
ſuche em Gut von 3 bis 
400 Morgen guten Boden und 


guten Gebäuden zu kaufen. 
Bromberg, Okollo 18. 
Mayer. 


r 
wird für einige Stunden täglich Sonntagsſchule.) Abds. 6 Uhr 
geſucht. Alter Markt 90 Miſſionsſtunde Herr Paſtor 


im Erlanger Bier⸗Depot. Schlecht. 
= Freitag den 10. Februar, Abends 
eleganten Hüten gewandt iſt, bei 


e 6 He aan Hr. Paſtor 

Salai n Ein verheiratheter Kunſtgärtner echt. 

ber . ober 15. Mirz geſuchl. iin Beſts befter Jennie, ut um |Peteis-Rirche. Sonntag den 5. 

Won che Sprache err nicht ee e e er 
J. Joachimsthal, 10 Uhr Predigt: Herr Diakonus 

Lautenburg W/ Pr. 0 Dienſt. Schröder. (Abendmahl) (114 Uhr 


Zur ſelbſtändigen Leitung 
eines Putzgeſchäftes wird eine 
ſehr tüchtige junge Dame, die 


im ae von einfachen u. 


des Saales 


kein Dereinsabend 


Bücherwechſel. 


Für mein Manufaktur und E a 
Modewaarengeſchäft ſuche ich zum d. Sta. konus Schröder. 


herr aftl. Wohnung 
ch 


2 ET EEE EEE EEE EEE 15 
St. Mortinitr. 18 ſofort zu verm. 1. März er. einen Ein junger, verh., enang. Gehen Vorm. 10 hr, Pre. 
Näh. daſelbſt I. Etage links. tüchtigen Verkäufer. Gär ner digt: Herr Divifiong = Pfarrer Abends 8 Uhr: 


* 5 1 Polniſche Sprache ſehr erforderlich. 4 
Berufs placirt und empfie e : { 
das Bureau Germania, Dresden. M. Bromberg, Suellung. OR erbeten 55 1 


Das Bureau Germania, Dresden. 
Ein Lehrling findet Stellung bei Gneſen. poſtlagernd Margonin. 


J. Remak. 2 —dÿ . 
Für mein Colonialwaaren⸗ und einge indermädchen, Poſener Verein zur ui, ert Superintendent 
Unterſtützung von Land- Kleinwächter. Nachmittags 3 Uhr N Poſeu. 


Deſtillations⸗Geſchäft ſuche für nicht allzu jun eſucht für 
ſofort oder per 1. April einen U jung, g < 2 Miſſionsſtunde: Derſelbe. 
ſofort oder vom 15. d. an, E Mittwoch den 8. Februar, Abends Sonnabend den 


Lehrling 1 SR ‚ 
beider Landesſprachen mächtig. Paulikirchſtr. 3, im dritten heirathete Wirthſchafts ⸗Inſpektoren n Superintendent 


Joseph Lippmann Stock links. ſuchen Stellung. Auskunft ertheilt In den Parochien der vorgenann⸗ 
I ei. Ein junger Surfnam Sor Bookiger, i e Ins I her en 
2. „Januar bis 3. Febr.: 
i Ein Lehrling wünſcht für ſeine freien Stunden Ar. wen Senittarton gesch Getauft 8 männl., 12 weibl. Verf. 
(mof. Glaubens) mit guter Schul Nebenbeſchäftigung. ſuche ich zum 1. April, . 


reſp. auch Geſtorb. 12 = 5 7 8 
bildung und ſchöner Handſchrift, Gefl. Off. erb. H. A. 20 Exped. d. Ztg. ſofort, einen durchaus tüchtigen und Getraut 5 Paar. 
findet bei fleier Station in meinem Er. een 


me zuverläſſigen Deſtillateur bei hohem Im Tempel der ifr. Vrüder⸗ 
Herren: und Damenconſections⸗Ge⸗ Einen Lehrling Salair. Zeugniſſe reſp. Photographie Im 3 . 
ſchäft, en gros u. en detail, ſofort erwünſcht. 


mit guten Zeugn., ſucht z. 1. April. Meinke. (Abendmahl.) (115 Uhr 


pfarrer Textor. Der Vorſtand. 
Evangeliſch luth. Gemeinde. # 


im Saale 


Beginn: 8 Uhr Abends. 


Hühnerhund 


ſucht 
Stellung. M. Friedlaender Cöslin, den 1. Februar 1882. mittags 9% Uhr: Gottesdienſt und Derſelbe kann gegen 
et Sachen. 5 Markt 5 Guſtav Struck. nr N 


Arten “ — r 


Das am 30. Januar d. J. erfolgte Hinſcheiden 
9 


® in Birnbaum, deſſen Berufstreue und Liebenswürdigkeit denen 
ihm ein dauerndes Andenken bei uns ſichern, hat uns Kosmos — . 6. II. 82. A. 


Am 1. d. Mts. verſchied nach langen Leiden 


trauen und der Verehrung der Bürgerſchaft ge⸗ 


Dem Dahingeſchiedenen werden wir, die wir # 
den Vorzug gemeinſamer Arbeit mit ihm hatten, 8 


i Getreidereinigung " N Trieur zum Ausſcheiden aller 
i ; amilien⸗Na 8 
RNühenſchneider, ite nee e pers, 


Heut früh 6 Uhr verſchied zu 
Wanzlebener, Schwar' ſche, Stahlrauol-, Autergrund- lüge, Kartofel-Aushebepfüge, anerkannt befte, oferiren gran für Wifennraute in leder Berlin nach langen und schweren 
Prinzipalen das Bureau von Leiden unſer theurer Vater, Bru⸗ 


Johann Georg braefte 


im faſt vollendeten 71. Lebens. Mehrere Intereſſenten. 
jahre. — Dieſes zeigen mit der 
Bitte um ſtille Theilnahme an 
die Hinterbliebenen. 
33 Poſen, Wiehe und 


Nähe zu übernehmen geſucht. ſtromondra i. Thür ing. 
Apotheker Oehmiohen Offerten unter C. J. 481 poſt⸗ den 3. Februar 1882. j 


LEHRTE" SR TRUGEN TEN RN ER 

er | Heute Früh 44 Uhr entſchlief ſanft 
1-9 nach langem ſchweren Leiden mein 

Kirchen⸗Nachrichten geb langem, Hunger Wee mein 

Schwiegervater, der kgl. Schutzmann 


Schulz. 


Vorm. 8 Uhr: Abendmahl. Um] Die Beerdigung findet Sonntag, 
10 Uhr Predigt: Herr Super⸗ Nachmittag 4 Uhr, vom Trauer⸗ 
intendent Klette. Nachmittags 2Jhauſe, Jerzyce Nr. 48, aus ſtatt. 


Hinterbliebenen. 


i M it d digt: Herr G l⸗Super⸗ e e e 
eint nchührung vertraut, rain) D. Ge. (115 144 Handwerker⸗Verein. 


4, Februar t. 
des Vereins für Geſelligkeit: 


Tanzkränzchen. 


er Vorſtand. 
Ein ſchwarzer langhaariger 


mit ſchöner Fahne iſt entlaufen. Zu. De 
Sonnabend den 4. Februar, Vor⸗ erkennen an weißen Vorderpfoten.] Für die Inſerate mit Nusnahme 


Belohnung des Sprechſaals verantwortlich der 
Predigt. abgeg. werden Poſen, Breslauerſtr. 38. Verleger. 5 


84 


en 


8 Traiwilli * vmat f 
iliih en- Lame 
Neue Curse haben begonnen. 
Auch Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Mein Neſt Kurant und 


Präfddent, Mitglieder, Staatsaumälte und Rechts- „et dein handlung 


blifum hiermit zur geneigten Bes 
achtung. 

Reichhaltige Speiſekarte, Echt Er⸗ 
langer u. Böhmiſch Lagerbier v. Faß. 
Edmund Graefe Hotel Bellevue 


im Stadtpark. 


Eisheine u. Pökelzungen. 
F. W. Mewes. 
Jeden Sonnabend: 


2 0 
Eisbeine. 
[. Sobecki, Schloßſtr. 4. 
Heute Wurſt⸗ Abendbrot, woru 
ergebenſt einladet 
Wwe. Smaczek, St. Adalbertſtr. 1. 

Sonnabend den 4. Wu ſt⸗Abend⸗ 
brot u. Tanzkränzchen, wozu erge⸗ 
benſt einladet 

J. Methner, Jerzuce. 


Heute Abend Eisheine 
bei C. Niebel, St. Martin 62. 
Sonnabend, den 4. d. Mis. früh 
von 9 Uhr ab Wellfleiſch, Abends 
friſche Keſſelwurſt mit nachfol⸗ 
gendem Tanzkränzchen, wozu er⸗ 
gebenſt einladet 
M. Matuſzewski, Schulſtr. Nr. 4. 
Heute Sonnabend Eis beine. 
2, Joſeph, Wiener Tunnel. 


Beſcheidene Anfrage! 


Iſt denn ein Jagdſcheinſteuer⸗ 
geſetz erlaſſen worden? Im Kreiſe 
ſollen alle Ruſtikalbeſitzer, welche 
einen Jagdſchein beſitzen, eine Stufe 
in der Klaſſenſteuer erhöht werden. 


der 


Beſcheidene Anfrage. 
Geehrter Benefiziant! Was iſt 
eigentlich „Jourfix“? 

Einige Ungläubige. 


Sonnabend den 4. Februar e.: 
Zu ermäßigten eich a 
Der deutſche M 


Sonntag den 5. Februar c.: 
ienzi. 


B. Heilbronn's 
Volks⸗Theater. 


Sonnabend den 4. Februar c.: 
Gaſtſpiel 
der drei Geſchwiſter Rommer, ge⸗ 
nannt „Schwäbiſche Singvögel. 
Hohe Gäſte. Schwank in 1 Akt. 
Das Erwachen des Löwen. 
Operette in 1 Akt. 


B. Heilbronu's 
Volks⸗Theater. 


Montag den 6. d. M.] Sonnabend den 4. Februar c.: 
findet wegen anderweiter Benutzung Nach der Vorſtellung 


Großer Ball 


mit und ohne Maske. 


Dienſtag den 7. b. M. Auswärtige Yamilien- 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. 2 e Gor⸗ 


. 5 Sonntagsſchule.) Nachmittags, $ Mi 7 don mit Herrn Hermann Ebel in 
K. 315 befördert die Exped.“ 2 Uhr Chriſtenlehre: Herr Dia⸗ Allg. änner drin, 356 Nah . 
eſangverein. Lieegdride. Sri. Sue Yale in 
Montag den 6. d. Mts., Quisbernow b. Polzin mit Sekonde⸗ 


Lieutenant Munkel in Kiel. Fräul. 
Emmy von Strouß und Torney in 


2 5 5 Bückeburg mit Amtsrichter A. 
ſprüchen Schelbunde Herr Milde ber Operetten⸗Probe. Düring in Nenbrundendt ae 


Verehelicht: Prem. - Lieutenant 
Victor Morgen mit Fräul. Käthe 


nien den 3. Benden Faufmännifhper Verein Sue mie aul Mace Heine 


Köln. 
Geſtorben: Kalkulator der kgl. 
Thierarzneiſchule Fritz Tützſcher. 
Frau Clara Bott. geb. Roſenberg. 
Nentier Louis Zeſchke in Müllroſe. 
rau Sophie Münch, geb. Sydow. 
önigl. Baurath Carl Schulze in 
Brandenburg a. 1 Frau Ober⸗ 
inſpektor Auguſte Willigerod, geb. 
Albrecht in Hannover. Frau Ge⸗ 
nera major Pauline v. Seeger, geb. 
Freiin v. Palm in Lauffen a. N. 
Rittmeister a. D. Carl Maximilian 
Bartzſch von Kracht in Dresden. 


in 


Stadt- Theater. ni 
chel. | 


